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	Vorwort 
	Diesen Band mit Impulsen aus dem Dibliodrama widmen wir Nico!aas Derk­sen zu seinem 65. Geburtstag. Er hat mit HermanAndriessen in den 197oer­Jahren ein eigenes Bibliodrama-l\fodell f erlahnmgsbezogene Bibelarbeit entwickelt. Dieses Modell hat durch intensive Ausbildungstätigkeit in den Niederlanden, in Deutschland und seit dem Jahr 2000 auch in der Wislikofer Schule f Bibllodrama und Seelsorge/CH große Verbreitung gefunden. Die Autorinnen und Autoren des vorliegenden Praxisbuchs sind Frauen und l\'li:irmer
	Dieser Band hat den Titel ))Geh in das Land, das ich dir zeigen werde<{, Im Bibliodrarna geht es um die Entdeckung neuer Räume. Die Verbindung von biblischen Geschichten mit der eigenen Glaubens-und Lebensgeschichte bringt Menschen in Bewegung. Oft wird Sehnsucht geweckt nach der Ver­heißung neuen Lebens. Neue Räume erfnen sich. Neue Lebensperspek­tiven werden sichtbar. P den perslichen wie f den gemeindlichen Entwkklungsprnzess benennt Nicolaas Derksen drei Brunnen, aus denen Menschen schfen, um Orientieru
	Im vorliegenden Buch finden Sie Beispiele erfahrungsbezogener Bibelar­
	beit. Sie sind aus der Bibliodrama-Arbeit entstanden und knen auch als 
	»Kleinformen des Bibliodramas« bezeichnet werden. Die beschriebenen 
	Praxisbeispiele berksichtigen in Umfang und Intensität die Bedingungen 
	des Gemeindealltags. Deshalb sind sie gut umsetzbar in den vorhandenen 
	Kommunikationsanlässen wie Sitzungen, Gruppentreffen, aber auch in der 
	Liturgie und in anderen Praxisfe!dem. 
	Allen, die f Glaubensverkdigung und Glaubensvertiefung zuständig 
	sind, wollen die vorliegenden Praxisbeispiele Anregungen geben, mit ein­
	fachen Elementen die biblische Botschaft mit dem Alltag Einzelner und der Gemeinde zu verbinden. 
	Die Praxisanleitungen verstehen sich als Dank an den Lehr-und Lebens­
	meister Nirnlaas Derksen und gleichzeitig als Einladung, biblische Ge­
	schichten und Lebensgeschichten miteinander ins Gespräch zu bringen. 
	Wir danken allen, die an der Entstehung dieses Buches mitgewirkt haben und Menschen bibliodramatische Erfahrungen erfnen. Besonders dan­ken wir unserer Lektorin Frau Susanne Ruschmann f ihre kompetente und engagierte Begleitung. Der Risch-Katholischen Landeskirche im Aillß•u danken wir im Namen der Wislikofer Schule f Bibliodrama und 
	Seelsorge f ihre großzige finanzielle Unterstzung des Projekts. 
	Wislikofen, Fest der Erscheinung Gottes 2008 
	Detlef Hecking, Claudia Mennen, Sabine Tschemer-Babl, Peter Z 
	Sehnsucht nach religier Erfahrung Einfrung 
	Sehnsucht nach religier Erfahrung Einfrung 
	Wenn du mich doch berren wdest Sehnsucht nach religier Erfahrung 
	-

	Die Sehnsucht nach religien Erfahrungen ist groß angesichts einer ratio­nalen und durchrationalisierten Alltagswelt. Menschen innerhalb und au­ßerhalb der Gemeinden wollen keine Religion, keinen Glauben aus zweiter Hand. Sie mhten erlebt haben, was sie glaubend bekennen. Der Glaube, wie ihn die Kirchen erliefern, will zum eigenen Glauben, zu einem von 
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	der eigenen Erfahrung gedeckten Glauben werden. So wie in den bibli­schen Geschichten häufig einzelne, mit Namen genannte Menschen beru­
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	fen werden und auf diesen Ruf Antwort geben, so wollen Menschen in den 
	:,:; 

	C
	Gemeinden auch als Einzelne auf ihren Glauben und ihr Leben angespro­
	z 
	Gl 
	chen, gefragt und bei ihrem Namen genannt werden. 
	Menschen in den Gemeinden suchen nach Erfahrungen, die sie erleben las­sen, dass sie in ihrer geistigen und spirituellen Entwicklung voran kom­men. F immer mehr muss sich Religion und Glauben in der eigenen, sub­jektiven Erfahrung bestätigen und bewähren. Gleichzeitig ist die Sehnsucht groß, mit den eigenen Erfahrungen nicht al­lein zu sein. Auch religie Erfahrungen wollen in den Augen anderer ge­sehen und gewdigt werden. Sie mhten geteilt und gefeiert werden. Neben die Suche nach einem unvertretbaren und s
	-

	meinschaft. Um Letzteres zu spen und zu feiern, reichen die großen Ll­turgien an den Hochfesten im Kirchenjahr. Um Wachstumsschritte im eige­nen Glauben zu gehen, ist die kleine, erschaubare Gruppe von Gleichge­
	sinnten die bessere Form. 
	sinnten die bessere Form. 
	Diese Entwicklung fordert die Verantwortlichen in der Seelsorge heraus, 
	sich mit der Vielfältigkeit spiritueller Erfahrungen zu beschäftigen und 
	neue Formen von Zugehigkeit und Beziehung zu ermlichen. 
	In einem eindrklichen Plädoyer hat Karl Rahner schon in den 197oer­Jahren darauf hingewiesen, die Seelsorge in der Gemeinde als »mysta­gogische Seelsorge« zu gestalten. Rahner geht dabei von der Frage aus, 
	'Wie angesichts voranschreitender Rationalisierung und Technisierung den 
	Menschen ein Bewusstsein f die Existenz Gottes vermittelt werden kann. Mystagogie bedeutet dementsprechend die Hinfrung des Menschen in das Geheimnis von Gottes gnadenhafter Selbstmitteilung. Mystagogische Seelsorge begreift die Lebensgeschichte und den Alltag der Menschen als bevorzugten Offenbarungsort Gottes. Sie hat das Bestreben, verschtete Sehnshte, verdrängte Ängste, unverarbeitete Trauer und Verwundungen im Gespräch zu erhellen und dadurch Prozesse auszulen, die zur Heilung fren. 
	Komm und sieh! 
	Biblische Geschichten als Erfahrungsraum 
	Mystagogische Seelsorge findet dort statt, wo Menschen explizit auf ihre persliche und gemeinschaftliche Berufung hin angesprochen werden. Soll die Botschaft von der Berufung des Menschen zu einem Leben in Fle in einer Gemeinde Ausstrahlung bekommen, dann msen die Menschen, die in dieser Gemeinde Verantwortung tragen, im Glauben lebendig ver­
	¼urzelt sein. 
	Aus dieser Überzeugung enl:\vickelten der Pastoraltheologe Nicolaas Derk­sen und der Pastoralpsyi::hologe Herman Andriessen vor dreißig Jahren ein Modell erfahrungsbezogener Bibelarbeit, das Menschen in den Gemeinden unterstzen sollte, ein eigenes und ein gemeinschaftliches Glaubensbe­wusstsein zu entwickeln. Sie nannten dieses Modell »Bibliodrama«. Ent­standen ist es in und durch die Arbeit mit Haupt-und Ehrenamtlichen. Um nicht nur er einen biblischen Text zu sprechen, sondern um einen bibli
	Aus dieser Überzeugung enl:\vickelten der Pastoraltheologe Nicolaas Derk­sen und der Pastoralpsyi::hologe Herman Andriessen vor dreißig Jahren ein Modell erfahrungsbezogener Bibelarbeit, das Menschen in den Gemeinden unterstzen sollte, ein eigenes und ein gemeinschaftliches Glaubensbe­wusstsein zu entwickeln. Sie nannten dieses Modell »Bibliodrama«. Ent­standen ist es in und durch die Arbeit mit Haupt-und Ehrenamtlichen. Um nicht nur er einen biblischen Text zu sprechen, sondern um einen bibli
	-

	sehen Te){t lebendiger und existenziell spbarer m machen, wurden die Teilnehmenden gebeten, sich im Bibelgespräch mit einer Person aus der Geschichte zu identifi7Jeren. Aus dieser Rolle heraus sollten sie sich am ßibdgespräch beteiligen, Diese Rollenernahme frte zu einer ersten Dynamisierung oder auch >)Dramatisierung« des Gesprächs. Später experi­mentierten Andriessen und Derksen dann mit der Darstellung des Textes im Raum. \Venn Menschen schon biblische Rollen ernehmen konnten, dann war <lel' nächste Schr
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	nung im Text. Es ,vurde zu einem 13ibliodrama. 
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	Die biblischen Texte sind f Andriessen tmd Derksen unerbietbare 
	C 
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	Grundlage f einen erfahrungsorientierten Glc1uben. Sie bes;1rahren vielge­
	Grundlage f einen erfahrungsorientierten Glc1uben. Sie bes;1rahren vielge­
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	staltige Erfahrungen von Frauen und Männern, denen Gott seine Freund­schaft anbietet. Zum besonderen Charakter biblischer Geschichten geht auch„ dass sie einzelnen Menschen oder dem Volk als Ganzem ein Glau­bens-, ein Hcilsangebot machen. Jede Unheilssituation läuft auf eine Heilszeit zu. Allerdings wird das Volk auf dem Weg zum HeH mit seinen Schattenseiten konfrontiert. fm bibliodramatischen Spiel werden die biblischen Geschichten zu Identifi­kationsangeboten. Sie laden dazu ein, einen Platz in der langen
	Botschaft, die der Text heute f die Teilnehmenden enthält. Auf diese Weise kann geschehen, dass die Heilsgeschichte hier und heute eine Fort­setzung erfährt. Die Frage, die Menschen im bibliodramatischen Spiel in Bewegung bringt, lautet: Was ist f mich die Botschaft dieses Textes und wie antworte ich mit meinem Leben darauf? 
	Neben dem unbestrittenen Beitrag des Bibliodramas f die Entwicklung eines perslichen Glaubensbewusstseins hat die Gestaltung biblischer Ge­schichten als Erfahrungsraum auch Einfluss auf die Entwicklung der Ge­meinde als Ganzer. Inspiriert und kraftvoll ist eine Gemeinde, wenn die Menschen, die darin Verantwortung ernehmen, sich als Berufene, als 
	Zusammengerufene unter Gottes Botschaft erleben. »Kirche« meint vom 
	ursprglichen Wortsinn her die Versammlung derer, »die unter dem Wort herausgerufen sind«. Im Bibliodrama entsteht Kirche -durch die Bezie­hungen in der Gruppe sowie durch den lebendigen Bezug zur jisch­christlichen Überlieferung. Jede Gemeinde ist ein Organismus, der das 
	Wort Gottes ht, um dann von innen her zuzustimmen und in einem 
	sichtbaren Verhalten darauf zu reagieren. Dabei geschieht die Zustimmung zum Wort nicht in einer einmaligen Situation. Die Zustimmung zu Gottes Botschaft ist ein Wachstumsprozess. Streit und Auseinandersetzung gehren genauso dazu wie Identifikation und Solidarität. Die kirchliche Gemeinschaft, die sich in den meisten Gemeinden in kleinen Gruppen organisiert, wird von Andriessen und Derksen als Prozess des ge­teilten Glaubensbewusstseins verstanden. Beide -die einzelne Person so­wie die Gemeinschaft -sind in
	ln Bewegung gebrachte Bibel: 
	Das Bibliodrama-Modell von Andriessen und Derksen 
	Vor jedem Bibliodrama wird mit der Gruppe eine Vereinbarung er den Ablauf und das Ziel des Bibliodramas geschlossen. Darin wird eigens er­wähnt, dass im Bibliodrama Menschen auf ihre Lebens-und Glaubenser­fahrungen angesprochen werden und dass es darum geht, einander Anteil zu geben an den eigenen Erfahrungen mit dem biblischen Text. In einem Bibliodrama wird es also immer perslich. Dies ist gewollt und muss sorg
	-

	fält(g begleitet werden. Jede und jeder Teilnehmende ist frei, so viel von sich zu zeigen, wie er/sie f richtig hält. Folgende Schritte gehen zum Ablauf des Bibliodramas nach Andriessen undDerksen: 
	L Zuerst ,-..ird derText gelesen. 
	2. Aufgrund des ersten Herlebens werden auf Zuruf auf einem Plakat Elemente, d. h, Personen, Verben, Ortsnamen. Gegenstände etc. gesam· melt, dje in der Geschichte eine Rolle spielen. 
	3, Es folgt ein Gespräch er den Text, in dem alles Raum hat, was diE' Teil„ nehmenden in Bezug auf die Geschichte bewegt: Offene Fragen zum Verständnis des Textes, exegetische Erkenntnisse, A11ffälligkeiten1 Pa­
	..,
	rallelen iu eigenen Erfahrungen oder Geschehnissen in der Gegenwart, 
	z emotionale Reaktionen. Es ist Aufgabe des leitenden darauf zu achten, "' 
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	dass der Text nicht zerredet wird. Es geht im felgespräch nicht darum, 
	z 
	"l 
	eine einheitliche, verbindliche Perspektive oder Auslegung ru gewin­nen , sondern eine persliche Verbindung zum Text herzustellen. 
	4. 
	4. 
	4. 
	Nach dem Gespräch wird der Text noch elumal vorgelesen. Die Teilneh­menden achten darauf, welche Rol1e in der Geschichte sie persdnlich ;i_nzieht. 

	5. 
	5. 
	Nach diesem Z'Weiten, mehr perslichen Hen wird der Raum eingc,­teilt. Wichtige Stationen des Textes werden konkret im Gruppenraum verortet. Die Teilnehmenden sind aufgefordert, alle Orte in einem me· ditativen Tempo zu besuchen und zu spen, wo sie stehen mhten. 

	6. 
	6. 
	Es folgt die Rollenrunde, in welcher der/die Seelsorgende jeden Spie­lenden befragt, wer er ist und wo E:'r -innerlich und räumlich steht. Ziel ist, die gewählte Rolle mit dem eigenen Lebensstrom zu verbinden. Dabei hilft es, bewusst wahrwnehmen, •,vo und wie ich an meinem ge­wählten Ort sLehe. Außerdem soll f alle Mitspielenden transparent werden, mit ,vem sie es im Spiel zu tun haben und aus welcher Per­spektive die einzelnen auf den Text schauen. 

	7. 
	7. 
	Das Spiel kommt in Gang, entweder dadurch, dfl.55 ein Teilnehmender in Bewegung gerät, oder dadurch, dass der Seelsorger/die Seelsurgerin eine einzelne Person ansprlchL Die Teilnehmenden sprechen aus der gewählten Rolle miteinander, sie verändern ihre Kperhaltung, siebe· wegen sich zu einem anderen Ort, sie streiten miteinander, "iie kommen 


	m 
	z 
	einander näher oder gehen auf Distanz. Dies alles passiert mit und ohne Worte. Bewegungen und Interaktionen helfen den Einzelnen und der Gruppe, auf die Spur der eigenen Glaubensbeziehung zu kommen. Der/ Die Seelsorgende hat die Aufgabe, das Miteinander von Text, Einzelnen und Gruppe in Richtung der Glaubensvertiefung zu strukturieren. 
	8. Nach dem Spiel folgt eine Pause, in der die Teilnehmenden Distanz zu ihrer Rolle und einen ersten Überblick er die gemachten Erfahrungen 
	gewinnen knen. 
	9. 
	9. 
	9. 
	Dem Spiel folgt ein Glaubensgespräch unter der Frage »Was hast du er­lebt, und was bedeutet das f deinen Glauben?« Allen wird Gelegen­heit gegeben, sich er Erlebtes, aber auch er das, was im Spiel nicht zum Ausdruck kommen konnte, auszutauschen. Darer hinaus wird eingeladen, die eigenen Erfahrungen aus der Perspektive des Glaubens zu deuten. 

	10. 
	10. 
	Zum Abschluss wird der Bibeltext noch einmal gelesen. 



	In ihm leben wir, bewegen wir uns und sind wir Elemente bibliodramatischer Bibelarbeit 
	In ihm leben wir, bewegen wir uns und sind wir Elemente bibliodramatischer Bibelarbeit 
	-

	Die Anordnung des Textes im Raum 
	Die Verortung eines biblischen Textes im Raum ist ein wirkungsvolles In­strument im Bibliodrama-Modell von Andriessen und Derksen. Ihr geht eine intensive perslich-spirituelle, bibeltheologische und/oder exegeti­sche Vorbereitung voraus. Die Raumaufteilung macht einen Text im Raum begehbar. Sie repräsentiert die biblische Geschichte mit ihrer theologischen Perspektive und lässt die Teilnehmenden ihren perslichen Ort uud ihre Rolle im Raum der biblischen Geschichte finden. Eine Raumaufteilung, die einen reli
	• 
	• 
	• 
	Sie macht die Spannungspole einer Geschichte, wie z.B. Heil und Un­heil, Annahme und Verweigerung, oder Wegetappen sichtbar. Sie ist mehr als nur eine topographische Darstellung der biblischen Ge­schichte. 

	• 
	• 
	Die Raumaufteilung bietet allen Rollen einen Platz, ohne den Platz ei­ner jeden Rolle im Vorhinein verbindlich festzulegen. 

	• 
	• 
	Die Raumaufteilung enthält einen Ort, der die Begegnung mit dem eigenen Glauben, mit Gott oder Jesus -natlich dem Text entspre­chend -ermlicht. Dazu ein Beispiel: In der Geschichte der Heilung des Kranken am Teich ßetesda in Joh 5,1~1B gibt es neben der Säulen­halle mit den vielen Kranken, dem Ort der Begegnung des Gelähmten mit Jesus am Teich auch einen Ort des Bekenntnisses )}Jesus hat mich geheilt« (5,15). 

	• 
	• 
	Die Raumaufteilung ermutigt die Teilnehmenden, sich in Bewegung zu setzen und sich zu entwickeln. 


	Das Übernehn1en einer Rolle 
	Das Übernehn1en einer Rolle 
	Menschen im Bibliodrama werden eingeladen, sich mit einer Rolle im Text zu identifizieren. Dadurch nickt die alte Geschichte hautnah an die einzel­nen heran. Ein Graben von mehr als :woo Jahren Geschichte wird erbrkt. Das Le· ben und der Glaube von Sam, Abraham, Mose, Judit, Jesus, Petrus, Maria von Magdala hat pl2lich mit mir zu tun. Dieser Prozess beginnt schon beim ersten Hen der Geschichte. Manches ist mir nah und vert.raur, an"· deres ist fremd und stt ab. Über ein erstes Angerrtsein, ein Nachsin­nen u
	Die eigene Erfahrung mm Ausdruck bringen und erzählen 
	Im Bibliodrama erleben die Einzelnen den Prozess der perslichen Texter­fahrung in einer Gruppe. Was mich perslich am Te..xt beeindruckt hat, wird durch die Mitspielenden ergänzt, hinterfragt oder bestätigt. Su ist Doppeltes garantiert: die Wdigung der c>igenen Erfahrung und die Zuge­higkeit zu einer Gruppe. Durch diese Bezogenheit wird ernst genommen. dass der Glaube auch als biographisch eingewurLelter Glaube auf den ge­meinsamen Lebenszusammc>nh,mg des Volkes Gottes angewiesen ist Des­halb ist es uns wich
	Lebens-und Glaub;.,n:,erfohrungm.
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	:c. Durch die ,iVeräußerlichung« cl!ct inneren UC11vegung, die durch das Hen 
	,, 
	auf den Text ausgelt wird. geben die Teilnehmenden einander Anteil an
	z 
	C\ 
	ihrer Erfahrung. Dies geschieht im Heu„ in G<:>sten, in kreativem Gestal­ten und in der Raumbegehung ebenso wie im Bibelgespräch, beim Rollen­sammeln, in der Rollenrunde, im Spiel und im Gli:iubensgespräch. Das gegenseitige Wahrnehmen dessen, was in den Einzelnen lebendig ist, hat auf subtile Weise emanzipatorischen Charakter Menschen, die um ihre Gefle, Sehnshte und Verw11ndungen wissen, sind ,;,veniger leicht mani­pulierbar. Sie haben ein Gesp f die eigene Wahrheit und leben im Ver­trauen, dass sie so, wi
	Kirche werden durch das Teilen von >>gefährlichen Erinnerungen« 
	Kirche ist in ihrem tiefsten Sinn die Zusammenkunft von Frauen und l\fän­nern, die unter dem ·wort herausgerufen sind. Im Ersten Testament heißt das ))kahal;r, im Neuen Testament ,,ekklesiau. Im Bib!iodrama erleben Men­schen sich und einander in Verbindung mit .-inem biblischen Text. Der bib­lische Text verbindet wiederwn er die Gegenwart hinweg die Teilneh­menden heute mit rlem Vennächtnis der M:ler und Väter des Glaubens. Die Teilnehmenden begegnen Mecnsch('n in biblischen Geschichten, die in Verbindung m
	Kirche ist in ihrem tiefsten Sinn die Zusammenkunft von Frauen und l\fän­nern, die unter dem ·wort herausgerufen sind. Im Ersten Testament heißt das ))kahal;r, im Neuen Testament ,,ekklesiau. Im Bib!iodrama erleben Men­schen sich und einander in Verbindung mit .-inem biblischen Text. Der bib­lische Text verbindet wiederwn er die Gegenwart hinweg die Teilneh­menden heute mit rlem Vennächtnis der M:ler und Väter des Glaubens. Die Teilnehmenden begegnen Mecnsch('n in biblischen Geschichten, die in Verbindung m
	-

	schaft mit Frauen und Männern, die sich ein Herz fassen und Gerechtig­keit, Versnung und Frieden einklagen. Sie erleben, ,,.rie Menschen G zen entlarven und im Namen des befreienden Gottes f Verlierer und Rechtlose einstehen. Kurz: Sie geben den »gefährlichen Erinnerungen{, un­serer jisch-christlichen Überlieferung Raum und schärfen die Augen f die Entlarvung entmächtigender Situationen. So wird sowohl die Ge­schichte Gottes mit seine:rn Volk als auch die aktuelle Geschichte der Selbstmitteilung Gottes im e

	Religie Erfahrungsräume fnen -


	Bibliodramotische Klelnformen f die Praxis 
	Bibliodramotische Klelnformen f die Praxis 
	Die Vollform des Bibliodrnrnas nach Andriessen und Derksen braucht Zeit, Freimut, und auch ei.n8 solide Ausbildung der Leitenden. Doch vvei! Menschen in den Gemeinden Sehnsucht haben nach eim:>m er-­fahrbaren Glauben und nach Menschen, mit denen sie Glaubens-und Le­benserfahrungen teilen knen, haben wir kleinere Formate entwickelt, die methodisch und vcim zeitlichen Umfang her gesehen einfacher sind. Diese vom Bibliodrama nach Andriessen und Derksen inspirierten Klein­formen unterscheiden sich insofern von 
	Die Vollform des Bibliodrnrnas nach Andriessen und Derksen braucht Zeit, Freimut, und auch ei.n8 solide Ausbildung der Leitenden. Doch vvei! Menschen in den Gemeinden Sehnsucht haben nach eim:>m er-­fahrbaren Glauben und nach Menschen, mit denen sie Glaubens-und Le­benserfahrungen teilen knen, haben wir kleinere Formate entwickelt, die methodisch und vcim zeitlichen Umfang her gesehen einfacher sind. Diese vom Bibliodrama nach Andriessen und Derksen inspirierten Klein­formen unterscheiden sich insofern von 
	nichL erset/.en. Sie wecken 

	variiert. Dennoch zielen die Kleinformen darauf ab, dass ein persliches und ein gemeindliches Glaubensbewusstsein wachsen kann. 

	Heute ist es notwendiger denn je, dass Menschen in den Gemeinden in der 
	Verbindung mit der jisch-christlichen Überlieferung Brunnen, Maßstab 
	und Mitte f ihr persliches wie auch das gemeindliche Leben entde.­
	cken. De5halb bietet dieses Buch Anregungen f die verschiedenen ge­
	meindlichen Gruppierungen und Zielgruppen, Darunter finden sich auch 
	Beiträge f die sich weniger mit ihrer eigenen Religiosität be­
	Gi:emi.en, 

	schäftigE"n, z, B, Kirchenvorsfände und Venvaltungsräte. 
	Die Impulse f den Gottesdienst wollen im Unterschied zur wortlastigen 
	Verkdigung in der Predigt die feiernden mehr auf der Geflsebene an­
	sprechen und auf diese Weise eine grere Unmittelbarkeit hervorrufen. 
	Alle Beiträge dieses Buches stammen von Theologinnen und Theologen, 
	di!7 die Bibliodrama-Ausbildung nach Andriessen und Derksen abgeschlos­
	sen haben. Sk arbeiten in unterschiedlichen Praxisfeldern -Gemeindepas­
	toml, Envachsenenbildung, Schule, Krankenhaus, geistliche Begleitung, 
	Bc.ratung -und haben seit Jahren mit dem Bibliodrama-Modell experi­
	mentiert, um es an die unterschiedlichen Voraussetzungen der Teilneh­
	menden anzupassen, Gemeinsam ist ihnen, die inspirierende Kraft dieses 
	Arb1:ltens mit der Bibel in kleineren Formaten fruchtbar werden zu lassc.n. 
	Gemeinsam ist ihnen die Hinwendung zu und der Respekt vor den Lebens­
	und Glaubenserfahrungen Einzelner und die Überzeugung, den Alltag als 
	1c,rzugten Ort der Selbstmitteilung Gottes ernst zu nehmen. 
	be\

	CLAUDIA MEN N EN 



	Gott in unserer Mitte: Feiern im Kirchenjahr 
	Gott in unserer Mitte: Feiern im Kirchenjahr 
	Verheißung gibt dem Weg ein Ziel 
	Verheißung gibt dem Weg ein Ziel 
	Vorbereitung einer Predigt 
	Pastorale Situation 
	Pastorale Situation 
	Die Vorbereitung einer Predigt f den Sonnta[,.rs-Gottcsdienst bedeutet immer wieder eine intensive Auseinandersetzung mit einem biblischen Text Hoch ist der reformatorische Anspruch: Im Predigen soll sich das Wort Gottes ereignen und f die Gemeinde hbar werden. Elemente aus der Bibliodramu·Arbeit en,veisen sich dabei als hilfreich, aurh wenn ein eigentliches Glaubensgespräch, wie es durch diese Arbeit initiiert werden soll, weder in der Studierstube noch in der traditionellen form unserer 
	-

	;:::: Gottesdienste seinen Ort hat. 
	Die Bibeltexte 
	In der Predigtvorbereitung ist es hilfreich und bereichernd, sich in die ver­schiedenen Personen hineinzuversetzen, di.e in einem biblischen Text eine Rolle spielen. Die eigene Perslichkeit, meine Erfahrungen und Fragen nehme ich dabei mit in die Rollen hinein und versuche, sie im Rahmen des Textes zu formulieren. Auf diese Weise beschreite ich eine tragfähige Brcke er den garstig tiefen Graben zwischen biblischem TeJ.1 und hC?utiger Lebenswirklichkeit. Dieses Vorgehen entspricht der Überzeugung, dass bibli
	Begegnung mit den biblischen Texten 
	Nahezu jeder Bibeltext karrrr auf diese Weise erschlossen werden. Bei er­zählenden Texten liegen die mlichen Rollen auf der Hand. Andere Texte erfordern grere Aufmerksamkeit, um mliche Rollen zu erkennen. Dies knen sein: der Beter oder die Beterin bei Psalmen, Zuhende bei pro­phetischen Texten, aber auch Menschen, die angesprochene Auffassungen oder Verhaltensweisen repräsentieren. Bei paulinischen Briefen kann es hilfreich sein, sich in einzelne Personen aus der Gemeinde, an die der Brief 
	adressiert ist, hineinzuversetzen, 
	Zwei Beispiele veranschaulichen diese Arbeitsweise: 
	Jakobs Traum (Gen 28,10-22) 
	Wohl schon beim ersten Lesen dieser Erzählung bleibt die Aufmerksamkeit bei der Treppe hängen, deren Spitze bis an den Himmel reicht, und an den Boten Gottes, die an ihr hinauf-und herabsteigen -eine Symbolik, die sich in einer Predigt gut entfalten ließe. Versetzt man sich jedoch irr die Rolle des Jakob, so tritt dieses Bild in den Hintergrund. An Bedeutung gewinnt hingegen Jakob in seiner konkreten Situation. Er ist auf der Flucht, nachdem er seinem Bruder Esau den Segen geraubt hat. Sein Vater Isaak hat 
	werde, doch von diesem Segen ist in der Nacht, an diesem scheinbar gott­
	verlassenen Ort, nichts zu sehen. Seine Familie und seine Heimat musste er verlassen. Hatte er damit auch seine Zukunft verloren? Er flt sich ein­sam auf seinem Weg in eine ungevrisse Zukunft. Der trostlose Ort und die Dunkelheit der Nacht wirken stärker als die Segensworte seines Vaters. Durch die Entfaltung der Rolle Jakobs werden die Herinnen und Her eingeladen, sich mit ihren Ängsten, mit zerbrochenen Lebensentwfen, mit ihrem Blick in eine ungewisse Zukunft an Jakobs Seite wiederzufinden. Über die Gefle
	Sich in die konkrete Situation Jakobs hineinzuversetzen bewahrt auch da­vor, die Ungewissheit, mit der er seinen Weg weitergeht, und die Schwie­rigkeiten, auf die er dabei stoßen wird, mit der Verheißung Adonajs gleich­sam zu erdecken. Ob und wie sein Onkel Laban ihn aufnehmen wird, bleibt ungewiss. Der Stein, den Jakob zum Schlafen unter seinen Kopf ge­legt hatte, wird kein weiches Kissen, sondern bleibt ein Stein. Doch die gtliche Verheißung gibt den Wegen, die Jakob und wir gehen, ein Ziel. So knen wir g
	Die Berufung eines Zlners (Mt 9,9-13) 
	F gewnlich gilt der Zlner Matthäus als einer der Sder, die zu rufen Jesus gekommen ist. Wer sich jedoch in die Rolle des Matthäus hineinver­setzt, findet sich nicht als Sder wieder, sondern vielmehr als erfolgrei­cher Geschäftsmann, der eine Zollstation gepachtet hat. Und im Hinein­versetzen wird spbar: Dieser Zollpächer wartet keineswegs darauf, dass Jesus zu ihm kommt und sein Leben auf den Kopf stellt. Matthäus wird so zu einer Identifikationsfigur f Menschen, die ein ge­wnliches Leben fren, die im Beruf
	sammenarbeit mit der rischen Besatzungsmacht, sondern den Men­
	schen. In dieser Begegnung erfährt Matthäus, dass Erfolg und die Anhäu­fung von Reichtern nicht der Sinn seines Lebens sein knen. Viel wichtiger ist es ihm, vorbehaltlose Wertschätzung und liebe zu erfahren und anderen Menschen weiterzugeben. Matthäus steht von dem Platz auf, an dem er in seinem Leben bisher verharrt hat, und folgt Jesus nach auf dem Weg der Nächsten-und Feindesliebe. Pharisäer werden häufig als Gegenspieler Jesu gesehen, die sich streng an Recht und Gesetz halten und dabei mitunter unmensc
	der Gemeinde ernommen. feiere regelmäßig Gottesdienst. Ich bin ein rechtschaffener Mensch, der sich nichts vorzuwerfen hat. -Befreit von ih­rem schlechten Image werden auch die Pharisäer zu mlichen Identifika­tionsfiguren. In einer Predigt kann nun die Dynamik der biblischen Erzählung entfaltet werden. Die Härenden knen sich dabei sowohl in Matthäus als auch in einem der Pharisäer v.1ederfinden und die Worte Jesu als in ihr eigenes Le­ben hinein gesagt hen. 
	Ernte 
	Die hier skizzierte Arbeitsweise ist f mich zu einem Weg geworden, Pre­
	25 
	digten lebensnah zu gestalten, ohne dass der reiche Schatz, den unsere 
	~
	m 
	Glaubensväter und -mter uns erliefert haben, verschtet wde. 

	m 
	Indem ich einen biblischen Text in der Predigt so entfalte, dass die Hären­z" ii
	den sich mit einer oder mehreren Personen identifizieren knen, mute ich ihnen zu und ermächtige ich sie, die Bedeutsamkeit des Textes f ihr eige­nes Leben selbst zu entdecken. An die Stelle des Lehramtes tritt in guter reformatorischer Tradition das Priestertum aller Gläubigen. 
	HEIKO RÜTER 


	Von Ort zu Ort in eine neue Welt 
	Von Ort zu Ort in eine neue Welt 
	Die räumliche Gestaltung einer Predigt 
	Pastorale Situation 
	Eine katholische Theologin und eine reformierte Pfarrerin haben sich irr Gottesdiensten ihrer Gemeinde von der räumlichen Dimension biblischer Texte anregen lassen. Clara Moser gestaltete ihre Predigt am Reformati­onssonntag zum Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16), Jutta Achhammer ließ sich entsprechend der katholischen Leseordnung des gleichen Sonntags von Jesu Gleichnisrede er die enge und die ver­schlossene T (Lk 13,22-30) herausfordern. Beide nutzten die Mlichkei­ten, die der Kirchenrau
	Von der engen und der verschlossenen T (Lk 13,22-30) 
	Der Bibeltext 
	Ein erster Schritt der Annäherung ist die Suche nach räumlichen Bildern im Text. Anfangs fallen vor allem die Bilder von der engen und der verschlos­senen T auf. Tatsächlich finden sich irr den acht Versen: 
	• 
	• 
	• 
	eine Situationsbeschreibung -Jesus wandert von Ort zu Ort (13,22) 

	• 
	• 
	der Vers von der engen T (13,24) 

	• 
	• 
	das Gleichnis von der verschlossenen T (13,2sff) 

	• 
	• 
	die Verheißung des Mahls im Reich Gottes (13,29) 

	• 
	• 
	das Logion »Manche von den Letzten werden die Ersten sein ... « (13,30) Der Text ist verwirrend, sehr dicht und das Thema eher unangenehm: Auf die Frage »Sind es nur wenige, die gerettet werden?« (13,23) reagiert Jesus mit dem Bild von der engen bzw. verschlossenen T. Deshalb ist es hilf­reich, diesen schwer zugänglichen Text mittels räumlicher Elemente f die Gottesdienstteilnehmenden zu entschlseln. 


	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Im Kirchenschiff, bei den Menschen in den Kirchenbänken wird der erste Ort festgelegt: Jesus, der in Galiläa von Ort zu Ort und von Dorf zu Dorf zieht. Dabei begegnen ihm Menschen mit ihren Fragen. Daher gibt es an diesem Ort die wichtige Frage: fferr; sind es nur wenige, die gerettet wer­den? 
	Der zweite Ort ist beim Altar vor dem Chorraum: die AntwortJesu mit dem Bild von der engen bzw. der verschlossenen T. Dabei steht der Satz im Mittelpunkt (der gleich zweimal vom Hausherrn gesagt wird): Ich weiß nicht, woher ihr seid. In der Ansprache wird er in eine Frage umgewandelt: ,,Woher seid ihr? Woher bist du? Weshalb bist du hier?« Der dritte Ort ist im Chorraum: Er besteht in der Verheißung, dass viele Vker am Gastmahl im Reich Gottes teilnehmen werden. Es ist die Vision vom himmlischen Jerusalem, 
	Ernte 
	Eine wichtige Ernte dieser Text-Auslegung im wtlichen Sinn ist zunächst, dass »es« funktioniert und zum Verständnis des Bibeltextes beiträgt, wenn der Text iru Raum verortet wird. Gleichzeitig wird der Text verlangsamt, seine unterschiedlichen Schattierungen werden anschaulicher. Die Gottes­dienstteilnehmenden knen den Text so differenziert wahrnehmen und mit der eigenen Lebensgeschichte verknfen: Sorge ich mich um mein ei­genes Heil oder geht es mir um die Rettung meiner Kinder -eine wichtige Frage z.B. f 
	Eine wichtige Ernte dieser Text-Auslegung im wtlichen Sinn ist zunächst, dass »es« funktioniert und zum Verständnis des Bibeltextes beiträgt, wenn der Text iru Raum verortet wird. Gleichzeitig wird der Text verlangsamt, seine unterschiedlichen Schattierungen werden anschaulicher. Die Gottes­dienstteilnehmenden knen den Text so differenziert wahrnehmen und mit der eigenen Lebensgeschichte verknfen: Sorge ich mich um mein ei­genes Heil oder geht es mir um die Rettung meiner Kinder -eine wichtige Frage z.B. f 
	Zugang zum Gottesreich sicher. Jede/r ist herausgefordert, die Frage im­mer wieder neu zu beantworten: Wer bin ich vor Gott? 

	Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16) 
	Der Bibeltext 
	Der Reformationssonntag betont unter anderem, dass wir Menschen vor Gott alle gleich sind. Es gibt keine Klassen, keine Besseren oder Minderen. Vor Gott sind alle Menschen gleichwertig, in aller Verschiedenheit, mit al­len unterschiedlichen Talenten, die wir der Welt zur Verfung stellen. Eine persliche Erfahrung aus einem Bibliodramaspiel zu Mt 20 erm­
	2& 
	lichte es mir, die Botschaft des Reformationssonntags mit dem Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg zu verbinden. Ich hatte mir damals notiert: »Diese ganz andere Ordnung Gottes ist wirklich eine neue Welt. Ich fle mich wie im Himmel, bin verunsichert und irritiert, zugleich aber faszi­niert. Ein so giger und gerechter Weinbergbesitzer, der allen Arbeitern gibt, was sie zum Leben brauchen, unabhängig von der Arbeitsdauer. Es berrt mich und ich sehne mich nach dem Himmel. Ja, dieser Himmel weckt in mir neu
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Der Marktplatz wird vor den Sitzbänken verortet, der Ort der Auszahlung des Lohnes vor dem Taufstein und der Weinberg im Chor. Die Predigerin bewegt sich im Raum, durchschreitet den Text. Folgende Gedanken fren in die Predigt ein: »Das Reich Gottes ist Ausdruck f unsere Sehnsucht nach dem >Himmel auf Erden<. In unserem Gleichnis wird es beschrieben. Das beschriebene Reich Gottes bringt die Menschen auch durcheinander. Die Haltung des Weinbergbesitzers errascht, ist neu, verwirrt zunächst, 
	fordert heraus.« 
	fordert heraus.« 
	Die erste Station ist der Ort des Marktplatzes -um 6 Uhr morgens. Der Ort und die Arbeitssuchenden werden beschrieben, der eine Denar als licher Tageslohn wird benannt. -Mit dem Arm wird der Weg gezeigt, den die Ar­beitenden gehen, bis zum Weinberg, der im Chorraum liegt. Die Orte der Arbeiter, die um g Uhr, 12 Uhr und um 15 Uhr vom Weinbergbesitzer geholt werden, werden je einen guten Schritt vorwärts auf dem Marktplatz loka­lisiert. Schließlich geht es zum Ort der Lohn-Auszahlung beim Taufstein. 
	Die Predigerin schlft in die Rollm der verschiedenen Arbeiter: die glk­lichen Kun:arbeiter, die erschrockenen, empten Langarbeiter. Nach der Predigt wird die Gemeinde auf dem Weg zum Abendmahl einge­laden1 noch einmal selbst den Weg durch das Gleichnis zu gehen. 
	Ernte 
	Ich flte mich wie eine Anwältin, die an den verschiedenen Orten f den 1ext und die Personen Partei ergreift Ich predigte unmittelbarer in den Spannungen und Widersprhen des Textes, und durch die Orts-und Rol­lenwechsel geschah das verbindlicher, emotionaler und WE'niger erklärend als bei anderen Predigten. Auf dem Weg zum Abendmahl ging die Gemeinde er den Marktplatz, wo die Arbeiter gewartet hatten, vorbei am Ort der Auszahlung des lebensnot­wendigen Denars, zum Weinberg in den Chor. Es t'\'1.lrde erfahrba
	Weinberg Gottes, auf unsere Art
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	Geboren werden um Kig zu sein 
	Geboren werden um Kig zu sein 
	Ein Bibliodrama-Gottesdienst zum Verh vor Pilatus 
	Pastorale Situation 
	Pastorale Situation 
	Der hier vorgestellte Bibliodrama-Gottesdienst ist f Gruppen von ca. 15 bis 20 Personen geeignet. Er ist ein Stationen-Gottesdienst, in dem sich die Teiinehmenden (im Folgendem: Tin.) perslich mit einer Schriftstelle aus­einandersetzen. Struktur und Inhalt des biblischen Textes geben den Rahmen und die ,Sta­tionen« dieses Gottesdienstes vor. In dem hier vorgestellten Ablauf kann, wenn ein Priester teilnimmt, an der dritten Station Eucharistie gcfert werden. Aber auch eine Agapefeier ist sinnvoll. Wichtig is

	Der Bibeltext: Das Verh vor Pilatus (Joh 18,28-37) 
	Der Bibeltext: Das Verh vor Pilatus (Joh 18,28-37) 
	Die hier wiedergegebenen Wahrnehmungen sind Äußerungen von Tln. »Auf die Frage des Pilatus: Bist du der Kiinig der Juden? antwortet Jesus: Sagst du das von dir aus oder haben es dir andere er mic/J gesagt? Das klingt sehr souverän. Wer verht hier eigentlich wen?« »Auf die Ausgangsfrage des Pilatus: Was hast du getan? antwortet Jesus: Mein Reich ist nicht von dieser Welt. Das ist f mich nicht verständlich, Oder ist damit gemeint: Wenn du mir etwas vorzuwerfen hast, dann ist es die Tatsache, dass mein Reich n
	»Ich finde bemerkenswert, ""e Jesus sein Kigsein definiert: Ja, ich bin ein Kig. Ich bin dazu geboren, dass ich f die Wahrheit Zeugnis ablege. 
	Das ist eine andere Vorstellung vom Kigsein als diejenige des Pilatus.« 
	»Der Satz: Jeder, der nus der Wahrheit istr ht meine Stimme, erinnert an 
	die Rede vom guten Hirten: Die Schafe kennen seine Stimme.• 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Den Text kennenlernen und gestalten 
	Die Anwesenden sitzen im Kreis und 1.verden von der leitenden Person be­
	grt. Nach einer Vorstellungsrunde benennt sie die einzelnen Schritte des Gottesdienstes: Lesen des Textes, Wahrnehmungen am Text (ohne Diskus­sion!), Raumaufteilung, Gestaltung der Orte durch die Tln., Stationen-Got­tesdienst. 
	Nun wird der Text Joh 18,28-37 vorgelesen. Die Tin. äußern ihre Wahrneh­
	mungen, 
	Danach v.srd der Raum f die Raumaufteilung freigegeben. Die leitende Person schreitet bei der Raumaufteilung die Räume mit etwa folgenden Worten ab. 
	• 
	• 
	• 
	Dieser erste Teil des Raumes ist der Raum des Pilatus. In der Welt des Pi­latus werden die Machtspiele dieser Welt gespielt. Hier wird nur beste­hen, wer diese Spielregeln beherrscht und die Macht hat, sie gegebe­nenfalls auch mit Gewalt durchzusetzen. 

	• 
	• 
	Hier auf der gegenerliegenden Seite ist der Raum Jesu. Sein Reich ist nicht von dieser Welt. Jesus ist nicht dadurch stark, dass er andere un­terdrkt. Er hat keine Diener und keine Soldaten. Er macht sich nicht an äußerer Macht fest. Er gibt von der Wahrheit Zeugnis. 

	• 
	• 
	Hier in der Mitte prallen zwei Welten aufeinander. Es ist der Lebens­raum, in dem wir leben. Hier stt f Christen sowohl der Machtbe­reich dieser Welt als auch das Kigtum Jesu zusammen. Hier haben wir uns zu entscheiden, auf welche Seite wir uns schlagen. In dieser Auseinandersetzung hat Jesus gestanden, hat er Zeugnis f die Wahrheit abgelegt und daf sein Leben gelassen. Darum wird in diesem Spannungsfeld das Brot gebrochen und der Becher des Lebens 


	geteilt: als Erinnerung und als Ermutigung, die Botschaft Jesu, sein K
	nigtum in dieser Welt erfahrbar zu machen. 
	Die Tin. werden gebeten, sich in die drei Räume zu begeben und nachzu­
	spen, was diese in ihnen auslen. Dort, wo sie sich am meisten hingezo­
	gen flen, sollen sie sich positionieren. Die »Ortsgruppen« haben nun die Aufgabe, die gewählte Station thematisch zu gestalten. 
	Folgende Anregungen (z. B. auf Flipch □ rt aufgeschrieben) dienen als Gestal­
	tungshilfen: 
	• 
	• 
	• 
	Zum Raum des Pilatus: Was trägt den Pilatus? Woran hält er sich? Wo­f tritt er ein? Was macht sein Leben aus? 

	• 
	• 
	Zum Raum Jesu: Was trägt und hält ihn? Wof tritt er ein? Was macht 


	sein Leben aus? 
	• Zum Lebensraum, in dem wir leben: Es ist der Ort der Auseinanderset­
	zung. Wo und wie entdeckst du sie in deinem Leben? 
	Gestaltet den Raum so, dass wir hier im Kreis sitzend Eucharistie/ Agape feiern knen. 
	• Gestaltet die Räume des Pilatus und des Jesus so, dass sie »fließend« in die Mitte ergehen, damit optisch sichtbar wird, dass der Lebensraum, 
	in dem wir leben, von beiden Seiten »durchsetzt« ist. 
	Gottesdienst feiern 
	Nach der Raumgestaltung treffen sich alle Tin. mit Blick auf den ganzen Raum zur Sammlung. Nach einem Gebet begeben sie sich zum Raum des Pi­latus. Die \,Pilatusgruppe« stellt ihren gestalteten Raum vor. Die Verse Joh 18,28-35 werden vorgelesen. Die Tin. werden eingeladen, nach einer kurzen Stille in den gestalteten Raum hineinzugehen und nachzuspen, welche Anteile dieses »Machtraumes« sie aus der Gestaltung des eigenen Lebens kennen. Wer mag, kann einen Satz dazu sagen. Er wird jeweils mit einem Kyrie-Ruf 
	Anschließend begibt sich die Gruppe in den Raum Jesu. Wiederum wird der Ort vorgestellt. Die Verse Joh 18,36-37 werden vorgelesen. Die leitende Person stellt die Frage: Wer und was hat mich auf den Weg Jesu gebracht? Die Tin. knen ein Wort oder einen Satz dazu sagen. 
	Nach einer kurzen Stille kann, wer mag, eine Gebetsbitte oder ein Dank­wort aussprechen. Die leitende Person schließt diesen Teil mit einem Gebet oder einem Lied ab. 
	Nun begeben sich alle in den Lebensraum, in dem wir leben -den Raum der Auseinandersetzung; dorthin also, wo sich bejde Welten treffen und wo Christen angefragt sind, vor welchem Hintergrund sie leben und handeln. Die Tln. setzen sich. Wiederum wird der Ort von der Gruppe vorgestellt. Er ist gestaltet und geprägt mit Blick auf die Feier der Eucharistie und wirkt stark durch die »Einwirkung« der zwei anderen Orte. Bei einer konkreten Feier dieses Gottesdienstet hatte die Gruppe an diesem Ort -neben Brot und 
	Ernte 
	Bei der Durchfrung dieses Gottesdienstes gestaltete die ,Pilatusgruppe« ihren Raum so, dass sich von diesem in Windungen und Krmungen ein großer, mit blutroten Thern belegter Weg in die Mitte des Raumes schlängelte. Beide Seiten des Weges wurden von Gegenständen markiert, die Auskunft er die tragischen Auswirkungen einer Macht gaben, die die Wde der Menschen missachtet. Aus dem Bereich Jesu frte ein gradliniger Weg in die Mitte des ,Lebens­raumes, in dem wir leben.. Am Anfang des Weges stand in Großbuchsta­
	Zum Abschluss des Gottesdienstes griff die leitende Person den von der Gruppe gestalteten »gradlinigen Weg Jesu« auf und ließ die Tln. den Weg vom Ort der Eucharistie auf den Satz »Du kannst aufrecht stehen« zuge­hen. Danach ließ sie alle mit dem stärkenden Satz im Rken nochmals zur Mitte gehen. 
	Ein Bibliodrama-Gottesdienst lebt s1.ark von der Gestaltung der Räume durch die Tin. und von der Fähigkeit der leitenden Person die spirituellen Zusammenhänge zu formulieren. Je nach Gruppe kann sie auch Gestal­tungshilfen geben oder am jeweiligen Ort eine entsprechende Aktion ein­bringen.
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	Trotzdem 
	Trotzdem 
	Heiligabend im Krankenhaus 
	Pastorale Situation 
	Im Krankenhaus Heiligabend zu feiern, ist etv.ras Besonderes. Das neuge­borene Leben zu feiern angesichts von Krankheit und Tod: Wie kann das geschehen? Weihnachten lm Krankenhaus kann nicht heißen: ».Jetzt ist al­les gut.« Weihnachten im Krankenhaus heißt, trotz lebenszerstender Umstände zu neuem Lehen, zu neuen Lebensqualitäten zu finden. Davon erzählt auch die alte Geschichte von Maria, Josef und Jesus. 
	Der Bibeltext: Die Geburt Jesu (Mt 1,1.17-25) Jesu Leben knft an einer uralten Geschichte an, die untrennbar zu ihm geht. Diese vorausgehmden Generationen haben in _jPdPr Lebensge · schichte einen wichtigen Stellemvert. Nicht, ,,,reil nur Gutes von den Ah­ninnen und Ahnen kommt, und unabhängig davon, wie viel jemand er seine Vorfahren weiß. Sondern well die Verbindung mit den Ahnen daran erinnert, dass ich nicht allein mein Leben ausflen muss. Ich bin ,s,ange­flt« mit dem was war. Auch wenn im eigenen Leben
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Predigtim puls 
	Predigtim puls 
	Irz der Predigt zll Mt 1, l, 17-25 werden drei Orte besonders vorge.m,I/t und mit biblischen Er:dihlfiguren (Engt'!, ivtaria, Josef, das Kind) auf dem Altar gestal­tet. Danach .sind alle zu einer Kerzenprozession eingeladen. Die Heiligabendlilurgie wird mit dem Ucht aus Bet/ehem gestaltet. Daher ist der Andachtsraum nur wenig elektri„ch beleuchtet. 
	liebe Gemeinde, drei besondere Orte aus dieser Geschichte mhte ich mit Ihnen bedenken: Zum Ersten: Bevor die vertraute Geschichte von Maria und Josef, der Hei­ligen Gejstkraft und dem Engel erlift wird, 1-verden dreimal 14 Genemtio
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	nen aufgezählt. Manche von Ihnen werden sagen: Ohje, das sind ja Altlas­ten. Diese ganzen unerlten Geschichten der Eltern, Großeltern und Ur­großeltern. Ja, Familiengeschichten sind oft eine Last. Was da alles erlitten wurde. Und dennoch hat sich das Leben seinen Weg gebahnt. Bevor die Geschichte von Maria und ihrer außerehelichen Schwangerschaft erzählt 
	wird, werden die 1\!lenschen erinnert, die ihnen vorausgegangen sind, ihre 
	Ahninnen und Ahnen. Da klingen Geschichten von Gewalt und Unterdrckung an, von Treue ,.u Gott und Verrat. Von Licht und Dunkelheit. Dass sich das Leben trotzdem seinen Weg bahnt, das geht zu dem Boden, auf dem sich die Geschichte von Maria und Josef und ihrem Kind ereignet. Als Symbol f die vorausgehenden Generationen liegt hier auf dem Altar die Bibel Zum Zweiten: Josef wollte sich trennen, er hat alles gut erlegt und ge­plant. Er hatte die Fäden in der Hand und wollte das Beste aus dieser schwierigen Situ
	eine neue Qualität von Beziehung, von Verbindung erfahren werden kann, trotz dem, was ist. Wo wir zulassen, dass Gott die Kraft ist, die wirklich mit uns ist. Nicht weil alles rund läuft, sondern trntz allem, was zerbricht oder zu zerbrechen droht. Immanuel: Gott mit uns, als zartes Leben. In uns. Da­f stehen als Symbol die Figuren von Maria und Josef mit dem Kind. 
	Jetzt sind Sie eingeladen, f sich eine Kerze am Licht aus Betlehem anzu­zden und sie dann an einen dieser drei Orte zu stellen. Stellen Sie Ihr Le­ben in Gottes Licht. Zur BibeL an den Ort der Ahnen und Ahninnen, dahin, wo Ihre Wurzeln grden. Dahin, wo Sie Schwiedges und Sches geerbt und ernommen haben. Oder zum Engel, der kommt, wenn Josef die Fäden aus der Hand geben und sich dem Schlaf hingeben kann. Oder beim Trotzdem, verk­pert von Eltern mit ihrem neugeborenen Kind. Beim Ort der Zeit, die erflt ist tr
	Es folgt ruhige Musik, bis alle eine. Kerze angezdet haben. 

	Segon 
	Segon 
	Segon 
	Gottes Segen komme er um Gottes Licht leuchte in umeren Augen und Herzen trotz allem jetzt in dieser heiligen Nacht und immer wieder Darum bitten wir im Namen der Liehe, der Hoffnung und der Kraft f neue Anfänge. Amen. 
	Ernte 
	F mich war es eine hohe Anforderung, meine innere Verbindung zu die­
	sem »Trotldem« zu hen. Im Gottesdienst war eine junge Frau, die vor we­
	nigen Stunden aus dem OP gekommen war und wegen ihrer Krebserkran­kung Eileiter und Gebärmutter verloren hatte. Und wir feiern eine Geburt! Sie wurde im l:lett in den Gottesdienst gebracht. Immer wieder suchte ich den l:llickkontakt mit ihr, aus Sorge um sie, aber auch aus Unsicherheit, ob ich auch im Kontakt mit ihr immer noch glal!ben kann, dass sich das Leben trotzdem seinen Weg bahnt. 
	Die junge Frau war unglaublich. Bei langen Gebeten oder scher Harfen­
	musik dte sie ein, bei der Predigt war sie ganz da. Und sie wusste, wovon 
	ich sprach. Denn sie hatte die Hoffnung auf das neue Leben noch nlcht 
	verloren; und das im Wissen, dass sie nie leibliche Kinder haben wird, v,rns 
	bis dahin ihr Wunsch war. Sie hatte in den Tagen nach der Diagnose schon 
	erlebt, was sich an Lebensqualität, an neuem leben den Weg bahnt: 
	Tiefste Freundschaft in ihrem sozialen Netz und das Getragensein durch 
	ihren Partner. 
	Als ich sie fragte, an welchen der drei Orte ich ihre Kerze stellen sollte, kam 
	ihre Ant\vort prompt: »Beim neuen leben«. Dabei wurde f mich -und 
	wohl auch f die junge Frau selbst -spbar, welch große Kraft in ihr 
	3B 
	wohnt. Das Anzden dieser Kerze an einem der drei Orte machte f die junge 
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	z Frau und f andere Mitfeiemde sichtbar, was im Unsichtbaren,. im Inneren geschieht. Dieser Prozess kann Kräfte wecken, die da sind, die aber durch "' so manchen Stein auf dem Lebensweg nir.ht irmner verfbar sind. 
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	"' Es vrurde spbar, dass viele Menschen in dieser Feier mit eigenen Erfah­
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	rungen in Kontakt kamen und das neue Leben, das schwierigen Umstän­
	"' 
	den trotzt, wdigen konnten. Die entzdeten Kerzen wurden zum Zei­chen f etwas Kostbares: das neue Leben und das, was uns daf bereit macht. 
	KARIN KLEMM 
	Du schläfst? Steh auf! 
	Eine Fastenwoche mit dem Buch Jona 
	Pastorale Situation 
	In einer Gemeinde ,vird eine r,umenL,che Fastenwoche im Alltag~ ange­boten. An diesem Angebot zeigen zum einen kirchlich orientierte Frauen und Männer beider Kirchengemeinden Interesse, zum anderen Personen ohne nähere Kirchenbindung, die speziell am fasten interessiert sind. Die Vertrautheit mit biblischen Texten ist sehr unterschiedlich. Elemente er­fahrungsbezogener Bibelarbeit eignen sich als sp.iritue.lle Impulse beson­ders gut, da sie einen Textzugang nichL er biblisch-kirchliches Wissen, sondern er d
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	men, eine Befindlichkeitsrunde„ eine kurle Fasleninfarmation, der spiritu­elle Impuls mit Bibeltext und bibliodramatischen Elementen, ein Wegge­::,: danke f die Nacht und den nächsten Tag. 
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	Der Bibeltext: Das Buch Jonc 
	Sowohl Kze wie Dichte des Buches Jona erlauben es, den Text fortlau­fend in einer 'vVoche zu lesen. Jona kann als biblische Lehr-Erzählung der Wandlung gelesen werden: Gottes heilendes Mitgehen lässt Wege und Ziele neu sehen, verwandelt Stme und seelische Tode in neues Leben, Hisst Gnade, Barmherzigkeit und Ge sprechen ansteHe von Recht und Strafe. Gottes Mitgehen entHisst nicht in den -frzeitigen -Tod, den sich Jona wiederholte Male selber zu geben bereit ist. \V1eder und wieder greift Gott ein, bis Jonas 
	~ 
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	Begegnung mit dem biblischen Text im Rahmen einer Fastenwoche 
	im Folgenden wird jeweils nur der biblische Impuls f den jeweiligen Abend 
	vorgestellt. Er nimmt im Rahmen des einstdigen Treffens zwischen :!O und 
	40 Mi11ui-e11 ein. Als Bibe/ilbe.rsetzung ist die »Bibel in gerechter Sprncheff empfehlenswert, weil sie fiir das 11\'ort »Gotl.« verschiedene Bezeichnungen ven~er1d1<t Dies sr:hiirft 
	das Rrv1usstsein daf, dass jede Bezeichnung und jedes Bild fur Gott begrenzt 
	ist, Im Buch .Jona ist von .AdonaJ (hek fferrJ die Rede. Du:; Judentum ver· 
	wendet diesen Ausdruck dort, wo im Bibeltext der Gottesname [JIHVH) steht­
	aus Respekt vor dem gtlic.~en Namen. Die Gottesbezeichnung A.donoj wahrt 
	nlso dm· un vPr{bare Geheimnis Gottes, dem wir im Buch Jan □ in besonderer 
	Ulefse bcgr1gnen. 
	Erster Abend: Jona 1,1-a 
	Der Text ivird gelesen die folgenden Worte werden danach zweimal wie­derholt: .~Sieh auf! Geh -rufe aus!" Da stand Jona auf, Jedoch um vor Ado­najs An.qesicht zu fliehen. 
	Das Textgespräch soll die Aufmerksamkeit von Jona hin zu eigenen Gef­len lenken: Wie reagiere ir:h in bedrängenden Situationen? Welche Reak tlon kenne ich von mir'? 
	Entsprechende Verben werden gesammelt und in den Raum gelegt: 1>srhweigen«, ),wegschauen in die entgegengesetzte Richtung schauen«, r1laut und viel reden<<, ))Konfliktvermeidung suchen~ ... Anschließend sucht sich jcde/r eines dieser vVoite im Raum, stellt sich an diesen Ort und lässt sich einen Moment Zeit um nachzuspen, was dieses ))Tun«-Wort in ihr/ihm auslt. Menschen, die am selben Ort stehen. tauschen ihre Erfah­rungen aus. Der erste Abend endet mit einem Ritual (z.B. einer Partner-Handmassage), 0 rn s
	bei dc.

	zweiter Abend: Jona 1,l-5 
	Der Te.xtabschnitt wird vorgelesen. Im Textgespräch werden die gehten Geschehnisse noch einmal vertieft: Stme toben, die Seeleute fchten 
	sich und jeder schreit zu seinem Gott, sie tun das Menschenmliche und werfen allen Ballast er Bord. Jona steigt tief und tiefer hinab, legt sich hin, schläft tief und fest \e\'ie ist dieses Schlafen zu verstehen? 
	Der Leiter/die Leiterin lädt ein, ein Bild von elgenen stnischen Zeiten zu malen. Welche Farben und Formen ent~tehen? \Ver mag, erlählt in der Runde etwas zu seinem/ihrem Bild. Der Gedanke f den Heimweg an diesem Abend lautet: Welche Fähigkei­ten und Stärken habe !eh mir im Laufmeines Lebens dank meiner stmi­schen Zeiten erw-orben? 
	Dritter Abend: Jona 1,6-16 
	Der Textabschnitt wird vorgelesen. Im Textgespräch werden die gehten Ereignisse emotional nachvollzogen: Der Kapitän fragt nach Jona, interes­siert sich f ihn, fordert ihn auf zu beten. Warum betet ausgerechnet Jona nicht? Zum ersten Mal in der Geschichte spricht Jona: Ich bin Hebräer. Er benennt s0inc Religionszugehigkeit, das Äußere seines Glaubens. Der rweite Teil seiner Rede gibt die Innenseite preis: Ich fchte A.donaj. Darum nehmt mich und werft mich ins Meer. Jonas Gott: ein Opfer-und Richter­gott? Ei
	Die Tin. ·werden eingeladen, einen Moment nachzuspen: Wie flt es sich innerlich an, in der Nähe des Jona zu sein? Spe ich Resonanz? Die Teilnehmenden gehen zu zweit in1 Raum umher und tauschen ihre Gedan­ken und Gefle aus. In einer zweiten Runde sollen sie sich in die Seeleute hineinversetzen: Wie flt es sir:h »innerlich« bei ihnen an? Spe ich Resonanz? Wieder folgt ein Partner-Au.stausch beim Gehen im Raum. Das doppelte Einflen und der Text selbst wecken das Empfinden von Spannungen und fren in offene Frag
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	»... ich mhte Sie, so gut ich es kann, bitten, ... Geduld zu haben gegen alles Ungelte in Ihrem Herzen und zu versuchen, die Fragen selbst lieb­zuhaben wie verschlossene Stuben und wie Bher, die in einer sehr frem­den Sprache geschrieben sind. Forschen Sie jetzt nicht nach den Antwor­ten, die Ihnen jetzt nicht gegeben werden knen, weil Sie sie nicht leben knten. Und es handelt sich darum, alles zu leben. Leben Sie jetzt die Fra­gen. Vielleicht leben Sie dann allmählich, ohne es zu merken, eines fernen Tages
	Vierter Abend: Jona 2,1-11 
	Der Text wird (ohne das Psalmgebet in den Versen 3-10) vorgelesen. Das Textgespräch akzentuiert die wesentlichen Inhalte: Jona rechnet mit seinem Tod als gerechter Strafe. Adonaj aber rechnet anders, will keinen Tod, sondern Jonas Leben. Der große Fisch nimmt Jona auf. Drei Tage und drei Nächte im Fischbauch: Wof steht dieses Bild? Mliche Stichworte sind: große Bedrängnis (da bin ich verloren), Gebärmutter (Geborgenheit), Regression, Krankheit (mein Kper spricht zu mir), Burnout (ich ziehe mich aus dem Verk
	Der/die Leiter/in leitet folgende Kperung an: Stehend »gestalte« ich mir meinen Raum: mit meinen Armen ertaste ich um mich herum meinen Raum, meinen Schutzraum. Ich lasse mir viel Zeit, ganz bei mir zu sein. Dies ist ein Raum, in dem Wandlung mlich ist, in dem Wandlung geschehen darf. Welches Wort, welches Bild entsteht in meinem Raum? Wer mag, teilt das entstehende Wort oder Bild mit den anderen. Weggedanke: Das Bild von Jona im Fischbauch ist sehr bekannt. Die Teil­nehmenden werden angeregt, ihr Bild zu e
	ffter Abend: Jona 3,1-10 
	Der Textabschnitt wird vorgelesen. Das Textgespräch nimmt das Verhalten Jonas in den Blick: Ht Jona diesmal anders? Auf einem anderen Ohr oder mit anderem Gefl? Ihm bleibt eine gewisse Zurkhaltung. Er geht einen 
	Tag weit in die große Stadt hinein und ruft Vierzig Tage bis zum Untergang aus, Sein Tun frt zu einer erstaunlichen, unerwarteten Reaktion: Volk und Kig von Ninive verstehen die vierzig Tage als Chance zu Sne und Umkehr, Und Gott sieht , , , 
	Die drei Verse 1, 4 und S werden als Weg in den Raum gelegt. Der ganze Raum einschließlich dieser drei Orte wird als Raum benannt, in dem Ado­naj sieht, was Jona und die Menschen tun. Die Tin. sind eingeladen, diesen Weg zu gehen und an den einzelnen Orten nach ihrer inneren Resonanz zu fragen. Jcde/r bleibt schließlich da stehen, wo gerade jetzt sein/ihr Platz ist Welches Wort, welcher Satz oder welches Bild passt dazu? Alle sagen von ihrem Ort aus das f siepassendeWort in den Raum. Die Lei­tung schließt a
	min vorzulesen und auszuteilen, 
	Es GIBT DICH Dein Ort ist wo Augen dich ansehn. Wo sith die Augen treffen entstehst du. 
	Von einem Ruf gehalten immer die gleiche Stimme, es scheint nur eine zu geben mit der alle rufen. 
	Du fielest, 
	aber du fällst nicht Augen fangen dich auf. 
	Es gibt dich weil Augen dich wollen, did1 ansehn und sagen daß es dich gibt. 
	HILDE DOMIN 
	Sechster Abend: Jona 4,1-11 
	Der Textabschnitt wird vorgelesen. Da~ Textgespräch thematisiert, dass nun der eigentliche Grund f Jonas Flucht deutlich wird. Adonaj spricht so ganz anders als der richtende Gott, den sich Jona bisher vorgestellt hat. Und erneut bietet Jona lieber seinen Tod an, als dass er sein Bild von Gatt ändert. Aber auch Adonaj bleibt sich treu und lässt Jona nicht aus den Au­gen -so wenig wie Ninive. Jona steht nicht mehr am selben Ort wie zu Be­ginn: Nach dem bereits gegangenen Weg und den gesammelten Erfahrun­gen 
	Folgende Sätze werden in der Mitte ausgelegt: »Du bist ein gnädiger und barmherziger Gott.« ,Du bist ein Gott mit langem Atem.« DDu bist ein Gott reich an Freundlichkeit.« »Du erlegst es dir wegen des Unheils noch einmal anders.« Die Tin. werden eingeladen, darer nachzudenken: Habe ich Erfahrungen mit einer der Aussagen in dieser Woche gemacht? Und in meinem Leben? Jede/r sucht zu einer der erinnerten Erfahrungen eine Geste. Wer mag, zeigt sie ohne Worte den anderen. Die Sätze werden in ausreichender Anzahl
	Siebter Abend: Fastenbrechen 
	Am letzten Abend steht das Fastenbrechen im Mittelpunkt, aber auch die Rkschau auf die Woche mit Jona: »Zum ersten Mal wird mir bewusst, dass auch Gott sich anders besinnen kann.« 1,Wie oft krieche ich in mein Schneckenhaus zurk und schneide mich selber von Leben ab anstatt es zu leben! Wie Jona., »Ich darf auch Umwege geru,n und hoffen, dass Gott mitgeht.« »Dass eine biblische Geschichte so spannend wie ein Märchen sein kann, von Wandlungen und Wegen erzählt, hätte ich nicht f mlich gehalten.« 
	Ernte 
	Meine Ernte als Leiterin bestand darin, dass ich das Beziehungsangebot das in Jonas Geschichte von Adonaj ausgeht, im Erleben der Gruppe ,,1.,ie­derfond: voneinander hen, einander mitteilen, aus sich herausgehen mit Freuden und Sorgen, Hoffnungen und Ängsten. Das schafft Nähe und Ver­bundenheit. Am Ende der Woche 1,varen die Teilnehmenden nicht nur k­perlich sensibler, weicher und offener f das tägllche Geschehen; auch Herz und Seele wurden in einer solchen Weg-Gemejnschaft genährt 
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	Seht das Kreuz -seht den Menschen 
	Eine umenische Karfreitagsliturgie im Krankenhaus 
	Pastorale Situation 
	Den Karfreitag in einem Krankenhaus zu begehen, empfinde ich als Kran­kenhausseelsorgerinjedes Jahr als schwierig und v.1chtig zugleich. Schwie­rig, weil es doch genug Leid gibt an diesem Ort. Wichtig, weil gerade am Karfreitag Leiden beim Namen genannt werden soll -und weil gerade Seelsorgende an einem solchen Tag aufgefordert sind, Deutungsangebote zu machen: Hinzudeuten auf den, der auch gelitten hat, der sich in seinem Leid nicht abgekapselt hat, sondern in Beziehung blieb oder mindestens um Beziehungen
	Der Bibeltext: Das letzte Abendmahl (Lk 22,14-18) 
	Auch wenn der Text Lk 22,14-18 eher in der Grdonnerstagsliturgie ange­siedelt ist, drkt er viel von dem Leid sterbender Menschen aus. Sieken­nen es, mitten im Abschied so voll Sehnsucht zu sein, wie Jesus es war: Ich habe mich danach gesehnt, mit euch dieses Mahl zu feiern. Sehnsucht war der Motor dieses Abschiedsmahles. Diese Sehnsucht lässt sich auch im weiteren Text entdecken. Drei Erfahrungen aus dieser Erzäh­lung werden während der Liturgie entfaltet und in der Kreuzesverehrung als Bezugspunkte angebot
	Jesus lebte mit der Hoffnung auf das Reich Gottes Nicht mehr essen und nicht mehr trinken will oder kann Jesus bis zum An­bruch des Gottesreiches (V: 16.17). Er hatte den Anbruch dieses Reiches, dieser Qualität des Zusammenlebens, f die er sich bis zu jenemTag enga­giert hatte, im Blick. Er lebte in der Spannung zwischen schmerzlicher, le­ben.sverhindernder Realität und der Zusage eines besseren Lebens hier auf Erden. Und er hielt cliese Spannung aus. Im Krankenhaus begegnen uns Menschen, die die Spannung v
	... mit euch zu essen In Verbindung zu stehen, darum rang Jesu mit seinen Gefährten -und viel­leicht mit sich selbst im Angesicht des Leidens und Sterbens, das er kom­men sah. Der Abschied stand unmittelbar bevor. Genau das ist det Moment f ihn, Verbindung zu suchen, um wirklich Abschied zu nehmen. Im Krankenhaus werden wir mit schmerzlichen Abschieden konfrontiert. Sie erinnern uns an eigene Abschiede, an Abbrhe mitten im Leben. Und wir begegnen im Krankenhaus vielen Menschen, die durch ihre Krankheit so m
	zelung in dem, was war, woraus sie gewachsen sind, was sie genährt hat; 
	keine Verbindung mehr zu den Menschen um sie hemm. 
	Ich habe mich so danach gesehnt ... Jesu Sehnsucht ist der Schlsel, nicht nur f seine Initiative f dieses letzte Mahl, sondern auch f vieles, was er vorher mlich machte: an heilbringenden Begegnungen, an Prozessen, die Wandlung ermlichten. Wenn diese Sehnsucht noch gespt werden kann, wird in schweren Zei­ten -trotz allem -Begegnung und Beziehung mlich. Um so schmerzli­cher ist das Leid der Menschen im Krankenhaus. die keine Sehnsucht mehr haben, die sich im Innern nicht mehr berren lassen. 
	Elemente einer liturgischen Feier 
	Vorbereitung: Vor dem Altar liegt ein großes, ca. 150 cm langes und ebenso breites Holzkreuz, morsch, vermoost, brhig und verhlt mit einem violetten 
	Tuch. Ein ca. 20 cm langes di.intll's morsches Hnlz ist auf jedem Gesarigbu,~h mit leichtem Faden befestigt (ieid,t lbarer Knoten). 
	Lasst um beginnen im Namen dessen, der uns an i,Karfreitagen1, fern scheint, von dem es heißt, dass er uns ersehnt, im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heilig€n Geistes. 
	Meditation zum Holz 
	Die Anwesenden \>'erden eingeladen, das kleine Stk Holz vom Gesangbuch in die Hand zu nehmen. E5 ist dem großen Hulzkreuz verwandt: 
	Abgebrochen brhig,
	,., z in Einzelteile zerfallend :;: 
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	keine Mitte mehr "' 
	n Was wichtig ist? 
	;c 
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	z Vergessen 
	:r Die Verbindung zur Wurzel, zum Nährenden? "' 
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	längst verloren 
	Musik 
	Es spielt keine Rolle, zu welchem Stamm ich einmal gehL habe f mich nicht f andere nicht ich spiele keine Rolle ob kh krank bin ob ich geschlagen werde bedeutungslos f die, die ich liebte 
	,Wusik 
	Neben mir grt es, wird es Frling in mir ist kein Wachstum ich fle mich wie erstarrter \<Vinter egal wieviel Sonne und Frlingsregen es gibt egal wieviel Frieden und Versnung wächst ich bin unberrbar 
	daf genauso wie f Schläge 
	Musik 
	Wenn jede Me als Zeitverschwendung erscheint keine Verbindung spbar ist 
	zu nichts und niemandem 
	die Angst vor Schmerz die Angst vor Gewalt vor Not jeden Atem auslcht dann ist Karfreitag 
	1\1usik 
	Es folgen Bvan9elfom (Lk 22,14-18), Predigt, Musik und Fbitten. 
	Kreurenthlung 
	Das Kreuz wird nacheinander an drei Stellen enthlt. Dazwischen wird der Liedruf » Wachet und betet« gesungen. 
	Seht das Kreuz, seht die Menschen, die leer ausgehen, nichts mehr hoffen f sich und ihre Liebsten, seht die enttäuschte Sehnsucht, 
	Kreuz wird auf der rechten Seite enthlt, Uedruf 
	Seht das Kreuz, seht die Menschen, die gerade noch oder schon nicht mehr aushalten, dass alles zerbricht, nichts bleibt, 
	Kreuz wird ouf der linken Seite enthlt, Liedrnf 
	Seht das Kreuz, seht die vielen Menschen, die einsam sind, nicht mehr wis­sen, wie sich Beziehung anflt. Kreuz wird in der Mitte enthlt, Liedruf 
	Wir laden Sie jetrt ein, Ihr gebrochenes Stk Holz zu diesem großen Holz zu bringen und an den Ort zu legen, der Ihnen jetzt am meisten entspricht: an die rechte Seite, zu den enttäuschten Sehnshten oder an die linke Seite, dem Auseinanderbrechen von allem, was Halt gab oder an die Stelle in der Mitte, der Einsamkeit. 
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	Nun i5·t die Gottesdienstgemeinde eingeladen,. sich mit dr.!m kfoinen Holz auf den Weg Zll machen. Dazu ertt Afosik. Afonche legen es sehne/! ab, andere verweilen. Es ist mlich, dass mehrere Menschen gleichzeitig om Kreuz smd. 
	Gebet 
	Mein Gott, meirr Gott, warum hast du mich verlassen diese \\rorte Jesu am Kreuz sprechen uns aus der Seele wenn wir nichts flen außer deiner Feme nicht einmal deine Sehnsucht nach uns. So bitten wir heute aus. der Feme: Segne und behe uns und deine Welt Sieh uns an lass uns nicht c1us den Augen Von einer E¼igkeit zur anderen Amen. Mwsik 
	Ernte 
	Im vollbesetzten Gottesdierrstraum waren viele Menschen sehr berrt und zu Tränen gerrt. Katholisch geprägte Menschen gaben uns die Rkmeldung, dass sie dankbar waren f neue Erfahrungen mit diesem »alten,{ Krem und der Kreuzverehrung und daf, sich perslich damit verbinden zu knen. Viele reformierte Menschen waren beschenkt von einer neuen Erfahrung katholischer Liturgie, die sie nicht am,chloss, son­dern einlud und berrte. Dass Leiden verschiedene Facetten hat, die nicht gegeneinander ausgespielt werden msen 
	KARlN KLEMM 
	Willkommen in Jerusalem! 
	Ein Impuls f die Gestaltung der Osternachtfeier 
	Pastorale Situation 
	Aus der begeisternden Erfahrung, biblische Texte im Raum auszulegen, entstand das Experiment, die Tief-und Hepunkte der Fasten-w1d Osterzeit in der Kirche auszulegen. Jede einzelne Feier erhält ihren beson­deren Ort im Kirchenraum und wird mit entsprechenden Gegenständen, kurzen Impulsen und den Texten aus der Bibel charakterisiert. So wird der Gottesdienstraum zu Jerusalem, zum begehbaren und erfahrbaren Raum des Leidens, des Todes und der Auferweckung. 
	Es folgt ein kurzer Überblick ilber die Gestaltungselemente: 
	Der Kirchenraum ist in der Fastenzeit von einem riesigen Gitterzaun ge­
	prägt, der seitlich im Chorraum steht. Vielleicht gibt es einen Handwerker in der Gemeinde, der dieses bereitstellen kann. Gut denkbar ist auch ein Stk Gitterdraht. aus dem Baumarkt. 
	In unserer Kirche verwendeten v,rir ein sehr sches Gitter; niemand stte 
	sich daran. Das aber ist das Gefährliche in unserer Welt: Es gibt viele sche Gitter, an die wir uns längst gewnt haben. Auch ein sches Git­ter verhindert den Zugang in neue Lebensräume. An jedem Fastensonntag kommt ein stabiler vierkantiger Eisenstab dazu; zusammengesetzt ergeben die Stäbe ein Kreuz. Der Palmsonntag wird traditionell mit Palmbäumen gefeiert. Sie stehen am Eingang zusammen mit Olivenzweigen. Der Grdonnerstag ist geprägt vom Tisch. der mitten in die Kirche plat­ziert wird. Auf ihn werden ein 
	Der Bibeltext: Die Frauen am Grab (Mt 28,1-10) 
	Die Osterbotschaft des Matthäusevangeliums ist eine dramatische Erschei­nungsgeschichte, und sie ist eine Frauengeschichte. Sie erzählt von den 
	-n 
	,,. 
	,.. "' 
	z i: 
	Naturphänomenen Erdbeben und Blitz, die die Gotteserscheinungen im Ersten Testament begleiten. Die Botschaft und das Annehmen dessen, dass Jesus auferweckt ·wurde, erschtern die Frauen zutiefst. Von Gottes Auf­erstehungskraft ergriffen, werden sie di.e ersten Verkiinderinnen des Uner hten. 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Die Feier der Oirternacht 
	Die Osternacht{eier beginnt drmif.ser, am Feuer. Die Mitfeinndrm knen mit (-,Agenden Worien begrt werden: Herzlich willkommen in Jerusalem1 Das ist kein Scherz und auch kein Spid, sondern ernsthafte Auseinandersetzung mit dem, was wir in der Kanvoche und an Ostern im Raum unserer Kirche begehen -im wtlichen Sinn, Wer die Kirche betritt, kommt in Jerusalem an und ft durch seinen Kper und seine Seele Jahrtausende z.usaromen. Gemeint ist das Jerusalem des Jesus von Nazaret und dieser Ort ist erall, wo bewohnba
	Im Wort~Gottes-Teil geht der Leiter/die Leiterin mit den Arrwe~enden die !]l'­sto/teten Orten ab, um so die ausgelegte Os-terperspektivr> zu vffdeutlichen und der Sehnsucht Namen zu geben. 
	• 
	• 
	• 
	Der Eingang zur Kirche als Ort des Einzugs Jesu ist mit Olivenzweigen und Palmbäumen herausgehoben. Ort des grten Friedensangebotes, das es je unter Menschen gegeben hat. Es ist der Ort des Jubels, aber auch des Missverständnisses. An diesem Ort bekommt die Sehnsucht den Namen: Frieden. 

	• 
	• 
	Der runde Tisch mit Kelch und Schale im Mittelgang bezeichnet den Ort des Abendmahls. Es ist kein Zufall, dass f diesen Ort die Mitte der 


	Kirche ausgewählt wurde. Er bezeichnet den Ort der Erinnerung an den durstlchenden und hungerstillenden Gott mitten unter uns. Die Sehnsucht bekommt hier den Namen: gestillter Lebenshunger und ge­stillter Lebensdurst. 
	• 
	• 
	• 
	Das Drahtkreuz am Boden. von Stacheldraht umgeben, macht den Ort des Leidens und der Einsamkeit deutlich. Es i.st auch der Ort der Schuld­vergebung. Hier ist die Erfahrung präsent, dass wir absolut an die Grenze kommen knen. Sie beinhaltet das Erleben von Leid und von Schuld. Hier ist der Ort der Sehnsucht mit Namen: Vergebung. 

	• 
	• 
	Das aufgebrochene Gittertor ist der Ort der begrabenen Hoffnungen, des Zugrundegehens: Todesort, aber auch Durchgangsort in neue Lebens­


	S3 
	räume. Gestern war hier kein Durchkommen, Gestern stand hier das Kreuz, das jetzt nach vorne gekippt am Boden liegt. Dieses letzte Gitter, diese letzte Begrenzung, den Tod, knen wir Menschen nicht fnen. Das liegt nicht in unserer Macht. Diese Öffnung macht Ostern aus. Es gibt Liebe, die ewig hält und stärker ist als der Tod, eine Liebe, welche die letzte Begrenzung aufbricht. Dass die letzte Begrenzung von Gott selbst durchstoßen wurde, davon erzählen die Christusbegegnungen in der ßibeL Die Frauen erschrec
	Mit Ostern weitergehen Mit Sitzgelegenheiten an den einzelnen Orten bleibt diese Raumeinteilung bis rfingsten bestehen. Durch mdliche und schriftliche Mitteilungen werden alle eingeladen. sich auf Jerusalem und seiner Osterperspektive einzulassen, den Orten nachzugehen, nachzuspen, wo man sich hingezo­gen flt, um dort zu verweilen. Diese Orte siud Angebote, sich die Augen fnen zu lassen f das, was ausgeblendet wird. Sich die Ohren fnen zu lassen f das, was verschwiegen wird in der Gesellschaft, in persliche
	Ernte 
	Die Feier der Osternacht beknmmt durch die gestaltete Osterperspektive 
	eine besondere Lebens-Qualität Das Vertrauen auf den Durchbruch Gottes 
	lässt klarer sehen, ,vas Gitter sind. Us lässt klarer sehen, welche Gitter wir 
	in unsererVerantw-ortung einreH;en oder fnen msen und welche Gitter 
	die Grenzen unseres Erdenlebens darstellen. Es lässt klarer sehen, was in­
	nerhalb dieser Gremen ,virkJich bedeutend isL 
	Die im Kirchenraum begehbare 0sterpf'.rspektive wurde rege von Familien, 
	Unterrichtsklassen und einzelnen Personen genutzt. Eines Abends sah ich 
	einen Mann vorne beim Stacheldraht stehen„ unruhig, mit sich im G€­
	spräch. Ich ging hin, fragte nach. was ihn bewege und beunruhige. Es kam 
	54 
	mir wie bei einem Dammbruch seine ganze Lebensgeschichte entgegen, ge­prägt von Leid und Schuldgeflen. Nachdem ich ihm bewusst machte, wo erjetzt gerade stehe, nämlich am Ort der Vergebung, di.e auch f ihn gehe, wurde er etwas ruhiger. Wir blieben lange sitzen an diesem Ort. Schließlich 
	"' 
	fragte ich ihn, ob es f ihn recht sei, wenn ich ein Gebet sprechen wde.
	;o 

	n 
	I 
	"'z Er nickte nur. Danach bedankte er sich und ging. > 
	I 
	r, 
	URS SOLER 
	In unseren Sprachen Gottes große Taten verkden 
	Eine Meditation an Pfingsten 
	Pastorale Situation 
	Viele Menschen tun sich schwer, zum Pfingstfest wirklich einen Zugang zu finden. Die Begegnung und Auseinandersetzung mit der Geistkraft Gottes ist in den großen Kirchen an den Rand gerkt. Die Meditation mit biblio­dramatischen Elementen z.B. am Abend des Pfingstsonntags ermlicht einen sinnlichen und erfahrungsbezogenen Zugang. 
	Der Bibeltext: Das Pfingstereignis (Apg 2,1-131 
	..,, 
	rn
	Mit der Pfingsterzählung spielt Lukas bewusst auf das jische Wochen­
	rn
	,,

	fest (Schawuot) an, das ffzig Tage nach Pessach gefeiert wird und an die z -
	Gabe derTora auf dem Sinai erinnert (vgl. Ex 19ff; Lev 23,15-22). So, wie Is­rael am Sinai einst die Tora empfangen hat, so empfängt jetzt die (in Apg 2 noch klar und ausschließlich jische) Gemeinde den Heiligen Geist. Lukas betont so, dass christliche Gemeinde ihre Wurzeln im Judentum hat -und weist zugleich Wege, die er die Grenzen des damaligen Judentums hi­nausfren: Denn in der Vollmacht des Heiligen Geistes wird ein Teil der christlichen Gemeinden die Tora später so auslegen, dass auch Menschen »aus de
	;:: 

	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Die Meditation ist in einer längeren und einer kzeren Variante mlich. 
	Einstieg 
	Den Einstieg der längeren Variante bildet das Gedicht i>Pfingsten<i von Wilhelm Bruners. Es spielt darauf an, wie die jische Jerusalemer 11Urgemeinde« das 
	; 
	r­
	z 
	;,, :L 
	"' 
	Wochenfest feiert und d□nn, □m folgenden Morgen, in der Gabf' des Hr?iligen Geistes eine ekstatische Aktualisierung des Festes erleb,: 
	PFINGSTEN Die Nacht war voller Musik Tanz und Gesang Die Tora hatten sie studiert die alten Weisungen neu geht Auf dem Berg waren sie gewesen Die Stimme hatten sie gesehen Jetzt taumelten sie in den Tag noch blind von der ersten Sonne Einige blieben bis das Licht zum Feuer wt1chs der Wind zum Sturm und sie ins Gebet trieb in die Preisung mit allen 
	WILHELM BRUNERS 
	Nach der Lesung des Gedichts weist die Leitung darauf hin, dass es voller sinnlicher, räumlicher und kperlicher Bilder ist (Musik, Tanz, auf dem Berg, hen und sehen, taumeln, treibender Wind und Sturm ._.). Sie lädt die Teilnehmenden ein, das Gedicht noch einmal zu hen und bewusst dlc Sinne und den ganzen Kfer davon ansprechen zu lassen. Die Teilnehmen· den knen sich im Raum bewegen oder sich einen Platz im Raum suchen. Es kann sich ein Austausch er die Erfahrungen anschließen. 
	Den Bibeltext hen 
	Die kzere Form der Meditation setzt erst mit d!'m L>'sen des Bibeltf!xt1cs ein. Der Text wird dreimal vorgelesen: von der Leitung, reihum Vers f Vers und schließlich reihum so, dass der Nachbarin bzw. dem Nachbarn vorge­lesen wird, als sei der Vers eigens f sic> bzw. ihn geschric>bc>n. Es kann sich ein Austausch er die Erfahrungen beim Hen und Vorlesen anschließen. 
	In den Text hineingehen Die folgende Übung kann so angeleitet werden: 
	Der Text erzählt davon, dass Menschen hen, wie Gottes große Taten ver­kdet werden. Das ist mir zur Mitte des Textes geworden und das mhte ich auch in unsere Mitte stellen. Ich habe daf diese Pfingstrose als Sym­bol gewählt (sie wird in die Mitte gelegt). Ich mhte Ihnen vier Orte um die Mitte herum vorstellen und lade Sie ein, den Ort aufznsuchen, der Sie am stärksten anzieht. 
	• 
	• 
	• 
	Hier am ersten Ort sind Menschen zusammen, die miteinander viel Be­glkendes, aber auch Leidvolles erlebt haben. Es ist ein geschzter Raum, in dem tief berrende und begeisternde Erfahrungen mlich sind. 

	• 
	• 
	Hier am zweiten Ort erzählen Menschen ganz offen von ihren Glau­benserfahrungen, von ihren Erfahrungen mit Gott und seinem Wirken. 

	• 
	• 
	Hier am dritten Ort reagieren Menschen skeptisch auf so etwas, fragen kritisch nach, was da wirklich passiert ist, und neigen manchmal auch zum Spotten. 

	• 
	• 
	Hier am vierten Ort wird gefragt, was das Gehte zu bedeuten hat. Was bedeutet es f die Menschen, die von Erfahrungen mit Gott erzählen? Und bedeutet es etwas f mich? 


	Gehen Sie dahin, wohin es Sie jetzt gerade am stärksten zieht. 
	Nachdem alle ihren Ort gefunden haben, lädt die Leitung zu einer kurzen Stille ein, die durch das Anschlagen einer Klangschale erfnet und be­endet "1rd. In der Stille sollen die Teilnehmenden folgenden Fragen nach­
	spen: 
	• 
	• 
	• 
	Was hat mich an den gewählten Ort gezogen? 

	• 
	• 
	Welche Erinnerungen, Gefle und Gedanken lt dieser Ort in mir 


	aus? 
	Es kann sich ein Austausch zwischen den Menschen am gleichen Ort an­schließen. 
	Danach lädt die Leitung alle ein, vom gewählten Ort aus zur Mitte zu bli­cken. Dort liegt die Pfingstrose als Symbol f Gottes große Taten. 
	• Was lt der Blick auf Gottes große Taten von meinem Ort aus bei mir 
	aus? 
	• Welche Taten Gottes kommen mir in den Sinn, von denen ich geht habe und die mich berren'? 
	• Welche kommen mir in den Sinn, die ich selbst erfahren habe? Es liegen Blätter und Stifte bereit, auf die die Teilnehmenden sich Stich­worte notieren knen. Dazu kmm ein thematisch passerides Musikstk gespielt werden, z. B. die Pfingstsequenz f Solo, Chor und Jnzzband aus der CD »Creatar Spiritus. Gre­gorianische Wandlungen" von Thomas Gabriel (JFO-Musikproduktion Mainz 
	1999). 
	Die Erfahrung teilen 
	58 
	Wer mhte, kann von den erinnerten großen Taten Gottes erzählen -in den eigenen Worten, der eigenen Sprache. Danach kann sich jede/rein
	"Tl 

	m 
	"' 
	"'z Blatt von der Pfingstrose pflken und mit nach Hause nehmen -als Zei­i 
	chen daf, dass wir in unseren Sprachen von Gottes großen Taten (erzählt "' ,.., und) geht haben. 
	~ 

	;;r:
	Zum Abschluss wird nochmals der Bibeltext oder das Gedicht vorgelesen. 
	,,, 

	~ 
	> 
	::I'.
	., 
	Ernte 
	Ein Teilnehmer, der am geschzten Ort stand, entdeckte f sich, wie wichtig solche Orte f tief berrende und begeisternde Erfahrungen sind. Er hatte diesen Pol der Pfingstgeschichte, den Rkzug an den ge­schzten Ort, bisher immer erlesen. Sein Bedfnis nach Rkzug und geschztem Raum wurde anerkannt und gewdigt. Jetzt erschloss sich ihm Pfingsten als immer wiederkehrende Dynamik von Innen und Außen, Rkzug und Hinaustreten, Schutz und Ermächtigung. Die drei rigen Orte wurden als sehr aufeinander bezogen erlebt: von
	PETER ZÜRN 
	Volk Gottes unterwegs: Gruppen und Anlässe in der Gemeinde 
	Seid ihr nicht viel mehr wert? 
	Impuls f Pfarrei-und Verwaltungsräte 
	Vorbereitung 
	Zitate aus dem biblischen Text auf Plakate notieren, die später im Raum aus­
	gelegt werden. 
	Zeitrahmen: ca. 30 Minuten 
	Gruppengre: zwischen 5 und 20 Personen 
	Pastorale Situation 
	60 
	Die strukturellen Veränderungen in den Gemeinden von heute sind vielfäl­tig, die Gelder werden knapper. Entscheidungen von großer Tragweite msen von den berufenen und gewählten Laiengremien gefällt werden. Der Druck der Verantwortung lastet auf vielen Entscheidungsträgern. In
	C 
	z 
	c:> 
	einer gemeinsamen Sitzung von Verwaltungsräten einer Region soll ein 
	► 
	z 
	r Entscheidungsfindungsprozess in Gang gesetzt werden, der eine Schwer­
	:,., 
	punktsetzung im Umgang mit den knapper werdenden finanziellen Res­
	u, 

	m 
	"'

	-
	z sourcen einleitet. 
	c:> 
	Gerade im Kontext von Einsparungsnotwendigkeiten und Spardebatten
	m 

	"' 
	m 
	soll die Begegnung mit dem Bibeltext zu grerer Gelassenheit einladen 
	:;:: 
	,:, 
	-

	m 
	z wie bei einer Bergwanderung, wenn der Blick vom Gipfel die Alltagssorgen 
	c:> 
	relativiert. Der Text kann helfen, zum Druck der Verantwortung Abstand zu gewinnen, den Blick auf die eigenen Handlungsmlichkeiten um die biblische Perspektive zu erweitern und sensibel zu werden f die Prioritä­ten Gottes. 
	m 

	Der Bibeltext: Von der Sorge (Mt 6,25-34) 
	Der Text ist Teil der Bergpredigt und bietet der galiläischen Landbevke­rung (im Angesicht der rischen Besatzung) eine hoffnungsvolle Per­spektive auf ein Leben in Gerechtigkeit und Fle an. Jesus kennt die Sor­gen und Plagen der Menschen, die sich um die Bewältigung des Alltags men, und erzählt in diese Realität hinein etwas von der unglaublichen Fsorge Gottes. 
	Die Begegnung mit dem biblischen Text 
	Den Text hen 
	Da der Text im Kontext westeuropäischer Gesellschaften viele Widersprche und ))Aber-Geister« provoziert, soll er dreimal geht werden (Glaube kommt vom Hen). Er wird jeweils unter einer anderen Fragestellung vor­gelesen, die den Fokus verändert, zu inneren Bildern und geflsmäßigem Zugang anregen will. 
	• 
	• 
	• 
	Vor dem ersten Lesen: Bitte achten Sie darauf: Was geht durch mein Ohr? Was he ich? 

	• 
	• 
	• 
	Vor dem zweiten Lesen: Was sehe ich? Welche inneren Bilder kommen 

	61 mir beim Hen? 

	• 
	• 
	Vor dem dritten Lesen: Was geht mir zu Herzen? Berrt mich inner­
	Cl 



	,0 C 
	lich? Welche Sehnsucht wird geweckt? " 
	m 
	" 
	z 
	C 
	z 
	Durch den Text wandern 
	0 

	►
	z
	Anschließend werden die Plakate mit den nachstehenden Verszitaten auf 
	r 
	;,., 
	"'
	dem Boden ausgelegt. Es ist der Versuch, den geographischen und ge­
	"'m schichtlichen Abstand in den Raum des Hier und Jetzt hineinzuholen. Was knen diese Sätze Jesu f uns Menschen im dritten Jahrtausend be­deuten? Jeder Vers wird beim Auslegen vorgelesen: z 
	0 
	• 
	• 
	• 
	Sorgt euch nicht um euer Leben, um Anziehen und Essen ... 
	m 


	• 
	• 
	Seht die Vel des Himmels ... 

	• 
	• 
	Seid ihr nicht viel mehr wert als sie? 

	• 
	• 
	Wer von euch kann mit all seinen Sorgen sein Leben auch nur um eine kleine Zeitspanne verlängern? 

	• 
	• 
	lernt von den Lilien! 

	• 
	• 
	Ihr Kleingläubigen! Macht euch also keine Sorgen. 

	• 
	• 
	Euer himmlischer Vater weiß, dass ihr das alles braucht. 

	• 
	• 
	Euch aber muss es zuerst um SEIN Reich und um SEINE Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben. 

	• 
	• 
	Sorgt euch also nicht um morgen! 


	Folgende Einladung wird ausgesprochen; 
	Bitte bewegen Sie sich von Satz zu Satz, zwischen den Si:it1en durch den Raum. Lassen Sie die Botschaft der einzelnen Sätze auf sich wirken. Spren Sie, wo ein Wort, ein Satz Sie anspricht, Ihnen gut tut, wo Sie gern ste­hen bleiben mhten. Spen Sie auch, welche Worte und Sätze Sie schnell weitergehen lassen, welche Sätze ein Unbehagc!n bei Ihnen ausl~n. Besuchen Sie alle Worte. Gehen Sie in Ihrem Tempo. Nehmen Sie sich die Zeit, die Sie brauchen. Und vielleicht knen Sie noch f sich behalten, damit wir einand
	Kommenht.re 

	62 heute Abend, jetzt gerne stehen mhten -sei es, weil Sie sich dort beson­
	ders wohl flen, sei es, weil Sie dieser Satz, jenes Wort besonders heraus·· 
	forrlert. "'z 
	C: Während sich die Teilnehmenden im Raum bewegen, kann !eise Mtlsik unter z 
	stzend wirken. 
	Cl 

	> 
	z 
	Die Teilnehmenden knen so in Bewegung kommen.. d1::n Aufforderungen z Jesu begegnen, mit seinen Sätzen in Berrung kommen und sich mit den Herausforderungen .Jesu konfrontieren. Sie dfen ausprobieren, wo und 
	(i)
	.,, 
	wie ihnen der Himmel ble Sie knen sich in der zum Teil ungewohnten z Perspektive Jesu bewegen, vvie in zu großen Schuhen, in die man noch hi­
	'!:: 
	,, 

	0 
	nein wachsen muss. 
	,., 

	Mit dem Text weitergehen 
	Bei einer kleinen Gruppe endet die Übung mit einem perslichen Wort oder einem Satz jedes Teilnehmenden aus dieser Textw<1nd.erung. (Mli­che einladende f·rage; Was haben Sie auf Ihrem Weg durch den Text ent­deckt? ,,varum stehen Sie hier;, V.Jas ist Ihnen bei den Worten wichtig ge­worden?) Bei einer großen Gruppe dfon sich diejenigen, die mn selben Ort oder in der Nähe stehen, zu drci odc>r vfor Personen er ihre Fhfahrungen au stau sehen. Wir verabschieden uns vom Textmurn, nehmen wichtige Worte mit an dfArb
	Ernte 
	Im Nachgespräch er die Erfahrungen sind dle 'Eindrke mannigfaltig. Was haben Sie im 1ext f Ihren Glauben edahren?, frage ich die Gruppe. Viele sind erschrocken darer, ,de stark die Sog-Wirkung der Alltagssor­gen ist, und dass sie uns ganz gefangen nehmen knen bzw. viel Zeit ab­sorbieren. Manche erirmern sich .. dass die meisten ihrer Sorgen nie einge­troffen sind. Einige C'rZi.ihlen von den oft vergeblichen Bemungen und dem ungläubigen Staunen er Jesu Worte ('Nie kann mßn nur so welt­fremd seinl). Bei manch
	63 klingen so vernftig und halten zurk. Im Biick auf die pastorale Sit.uation sind Jesu Sätze echte Herausforderun­gen. Sie wol1en uns locken, etwas ,,virklich Neue:s auszuprobieren, Sie wol­len uns verfren, um ln der zum Tell ungewohnten Perspektive Jesu zu 
	"' 
	z 
	bewegen, mehr aus dem Vertrauen heraus zu entscheiden als aus der 
	0 

	:>­
	z 
	,.. .,, 
	Angst. 
	;,, 

	Seid ihr nicht vlel mehr wert?! -Knen wir dieser Frage Gattes, die ja letztlich seine Zusage beinhaltet, vertrauen? Knen wir glauben, dass GDtt um unsere cllitägliche Sorge weiß und uns beisteht? Wir finden im weiteren Verlauf des Ab1mds bei den finanziellen Schwer­punktsetzungen frir die Zukunft der Gemeinde immer mehr zu einer Ba­lance im Spannungsfeld der dn::i Pole: Sorglosigkeit, Verantwortung und Jesu Wort von Gottes Fsorge. Sie bedingen sich gegenseitig. iNenn diese drei Seiten gut in Verbindung sind
	V, 
	m 

	SABINE TSCHERNER·BABL 
	»Ich bin da« 
	Impuls f Sitzungen von Leitungsgremien 
	Pastorale Situation 
	Sitzungen mit Gremien bilden einen wesentlichen Teil der pastoralen Ar­beit. Dennoch werden sie selten als lustvoll und inspirierend erlebt. Die Länge oder die erdrkende Anzahl der Tagesordnungspunkte und das läh­mende Gefl angesichts zu vieler Arbeitsaufträge werden beklagt. Aber auch wenn Sitzungen gut organisiert und zielorientiert ablaufen und zu praktikablen Ergebnissen fren, kann das Gefl bleiben, dass etwas We­sentliches zu kurz gekommen ist oder ganz fehlt. Dieses Wesentliche klingt vielleicht in de
	Der Bibeltext, Ex 3,1-3 und 3,4-12 
	Ex 3,1-3 ist der Beginn der Berufungserzählung des Mose. Der Text setzt bei der alltäglichen Arbeit des Mose als Hirte an und frt er diesen All­tag hinaus an einen Ort der Begegnung mit einer geheimnisvollen und le­bendigen Kraft, einem Dornbusch, der brennt, aber nicht verbrennt. Der Text wird zu Beginn der Sitzung als Einladung verstanden, dem Weg des Mose zu folgen. Bei der Fortsetzung der Erzählung in Ex 3,4-14 sind folgende Elemente von Bedeutung: Mose v.•ird perslich beim Namen gerufen, erfährt Gottes
	Ex 3,1-3 ist der Beginn der Berufungserzählung des Mose. Der Text setzt bei der alltäglichen Arbeit des Mose als Hirte an und frt er diesen All­tag hinaus an einen Ort der Begegnung mit einer geheimnisvollen und le­bendigen Kraft, einem Dornbusch, der brennt, aber nicht verbrennt. Der Text wird zu Beginn der Sitzung als Einladung verstanden, dem Weg des Mose zu folgen. Bei der Fortsetzung der Erzählung in Ex 3,4-14 sind folgende Elemente von Bedeutung: Mose v.•ird perslich beim Namen gerufen, erfährt Gottes
	als Angebot zur Standortbestimmung der Gruppe und ihrer Mitglieder nach der Sitzung verstanden. 

	F beide Phasen einer Sitzung lassen sich sicher noch andere Bibeltexte mit vergleichbaren Qualitäten finden. Dies wird sich anbieten, wenn An­fang und Ende einer Sitzung regelmäßig in dieser Art gestaltet werden sol­len. Andererseits ist es mlich, er eine gewisse Zeit hinweg bewusst im­mer mit dem gleichen Text zu arbeiten. Das Potential ist nicht zu schnell erschft, es ist sogar unerschflich. Da ja die Gruppe und die einzelnen Menschen darin jedes Mal an einem anderen Punkt stehen, kann es hilf­reich sein,
	65 
	Begegnung mit den biblischen Texten 
	Begegnung mit den biblischen Texten 
	Gl 

	"" 
	C 
	" 
	m 
	" 
	z
	Am Anfang der Sitzung 
	C 
	z 
	Dauer: 20-30 Minuten 
	0 

	:,, z
	Ex 3,1-3 wird vorgelesen. Der Raum wird in zwei Bereiche unterteilt: 
	:,,,

	r 
	"'
	Den Raum unseres Alltags, unserer alltäglichen Verrichtungen und den 
	"'m Raum jenseits des Alltags, der Raum der Unterbrechung, in dem wir das Ge­z 
	-

	0 
	wohnte und Alltägliche hinter uns lassen, in dem wir Unerwartetem be­
	m 

	"' 
	G) 
	m
	gegnen, dem Geheimnisvollem -der Raum eines Feuers, das brennt und nicht verbrennt. z 
	,:: 
	m 

	0 
	m 
	Die Teilnehmenden werden eingeladen, sich im Bereich des Alltäglichen aufzustellen -wenn mlich dort umherzugehen -und den eigenen Alltag in den Blick zu nehmen. 
	• Was macht meinen Alltag aus? Wie geht es mir dort f gewnlich? 
	Was trägt und erflt mich? Was belastet mich oder fehlt mir? Nach einer Stille werden die Teilnehmenden gebeten, ganz bewusst aus dem Alltag herauszutreten und den Weg hiner in den Bereich jenseits des Alltags zu gehen. Dort sollen sie sich umdrehen und von hier aus zu­rkschauen. 
	• 
	• 
	• 
	Wie sieht mein Alltag von hier aus? Welche Gefle lt dieser Blick aus? Wiederum nach einer Stille werden die Teilnehmenden gebeten, sich im Raum jenseits des Alltags, im Raum des Feuers, das brennt und nicht ver­brennt, umzuschauen -und wenn mlich dort umherzugehen. 

	• 
	• 
	Kenne ich solche Orte in meinem Leben? Welche Erfahrungen habe ich 


	dort gemacht? Wann suche ich diese Orte auf? Hier kann ein Austausch stattfinden. Jeweils zwei bis drei Personen erzäh· len sich von ihren Erfahrungen an den Orten des Außergewnlichen. Danach gehen alle wieder in den Raum des Alltags zurk und werden ge· fragt: 
	• Hat sich hier etwas geändert? Finden Sie ein Wort. das diese Verände· 
	rung beschreibt? Wer mhte, ist eingeladen, dieses Wort laut auszusprechen. 
	Anschließend betont die Leitung. dass beide Bereiche. der Ort der Alltags· Tätigkeiten und der Ort des Feuers. das brennt, aber nicht verbrennt, we-­sentliche Bereiche unseres Lebens sind. Sie sind Quellen unserer Kraft und Orte unserer Sehnsucht. In Verbindung mit unseren Erfahrungen in beiden Bereichen knen alle Wesentliches zur anschließenden Sitzung beitragen. 
	Am Ende der Sitzung 
	Dauer: 20-30 Minuten 
	z Zunächst sollen die Teilnehmenden in einer kurzen Stille der heutigen Sit­
	0 
	zung nachspen: Wie ging es mir dabei? Wie geht es mir jetzt? Was len 
	m 

	~ 
	m 
	" die nächsten Schritte, die vor uns liegen, bei mir aus? 
	" 
	z Anschließend wird der Text Ex 3,4-14 vorgelesen. 
	m 

	0 
	n 
	Die Leitung ordnet drei wesentliche Orte aus diesem Text im Raum an: 
	• 
	• 
	• 
	Der Ort der perslichen Begegnung zwischen Gott und Mose. Sie sind beide ganz präsent: Hier bin ich, sagt Mose. Ich bin da, sagt Gott. Beide werden bei ihrem Namen genannt. Mose erhält die bleibende Bezie­hungszusage Gottes: Ich bin da. 

	• 
	• 
	Der Ort des Au~mgs an Mase: Wie Gott soll er das Leid des Volkes wahrnehmen und es aus dieser Situation herausfren. Gott erkennt mehr in Mose als er sich selbst zutraut. 

	• 
	• 
	Mose und das Volk bekommen eine Perspektive f ihren Aufbruch: das verheißene Land, in dem Milch und Honig fließen und in dem viele an­dere Menschen leben. Beim neuen Leben in Freiheit wird es wesentlich darum gehen, Beziehungen zwischen ganz unterschiedlichen Menschen zu gestalten. Konflikte sind vorprogrammiert. 


	Danach soll jede und jeder den Ort finden, der der eigenen Stimmung jetzt am Ende der Sitzung am stärksten enLSpricht. Dann findet ein Austausch in zwei Phasen statt: Zunächst kann, wer mhte, erzählen, warum er/sie diesen Ort gewählt hat. Darer wird nicht diskutiert, die einzelnen Aussagen bleiben stehen. Anschließend wird das Gesamtbild in den Blick genommen. Wo stehen wir als Gruppe? Was bedeutet das f unsere Weiterarbeit? Wo liegen unsere Stärken? 
	Die Leitung ist bei diesen Austauschrunden in ihrer seelsorglichen Kompe­tenz besonders gefordert. Es ist ja nicht vorherzusehen, was zum Vorschein kommt Außerdem kann es sein, dass das Gruppenbild nicht dem ent­spricht, was f das weitere Vorgehen entschieden wurde. Dann muss die Leitung daf sorgen, dass dieser Untersr.hied ins Wort gebracht wird und dass die Gruppe gemeinsam -zum Beispiel zu Beginn der nächsten Sit­
	zung -bespricht, ·wie sie darauf reagieren mhte. 
	Zum Abschluss der Sitzung wird der ganze Bibeltext nochmals vorgelesen, 
	Ernte Der erste Vers des Textes, oft erlesen oder erht, bekommt Raum. Moses weidet die Schafe und Ziegen seines Schwiegervaters. Alltagsarbeit, familiäre Beziehungen werden ge'wdigt. Darauf baut der Text auf, damit kommen die Menschen in die Sitzung. Dieser alltägliche Raum wird in Be­ziehung gesetzt zu Erfahrungen jenseits des Alltags. Diesen Spannungsbo­gen als entscheidende Dynamik zu erleben war eine wichtige Erfahrung. Die Erfahrungen in der Sitzung flossen in die drei Orte des biblischen Tex­tes: die 
	PETER ZÜRN 
	Lasst die Kinder zu mir kommen! 
	Elternabend im Rahmen der Erstkommunionvorbereitung 
	Vorbereitung 
	Osterh:rze, Teelichter in der Anzahl der Teilnehmenden 15-20 verschiedenfarbige Ther, die als bunter Weg zum ßdtar gelegt werden Meditative Musik (z. D. cius dem Requiem von Andrew L Webber )JPie Jesu&) Emil No/de, Christus und die Kinder, als Andachtsbild (llest. -Nr. 812 D beim Rottenburger Kunstverlag VER SACRUM, ). Das Bild liegt in ausreichender Zahl ausgeteilt auf den SWhlen oder Bänken. 
	www.versacrum.de

	•s 
	Zeitrahmen: 20···30 Minuten Gruppengre: 5-100 Personen 
	Pastorale Situation 
	Die Vorbereitung auf die Erste Heilige Kommunion geht zu den Kernauf­gaben des jährlichen Gemeiudealltags. Sie steht häufig in der Spannung zwischen traditionellen Vorstellungen aus der eigenen Kindheit und der wachsenden inneren Distanz mancher zur Institution Kirche. F viele El­tern ist es nach langer Kontaktlosigkeit der erste Weg zur Kirche, Im Rahmen des ersten Elternabends erfolgt die Vorstellung der mitarbei­tenden Personen und des Konzeptes, wird er Ablauf, Inhalt und Ver­bindlichkeiten gesprochen. 
	Der Bibeltext: Jesus segnet die Kinder (Mk 10,13-16) 
	Im biblischen Text -znsammen mit Mk 9,36f stellt Jesus das Kind in die Mitte. Zugleich spt er, dass das Kind so allein dort nicht stehen kann, es braucht Hilfe und Unterstzung, Dies spen auch die Menschen, Frauen und Männer, die ihre Kinder zu Jesus bringen, damit er ihnen die Hände auflege, um sie zu segnen. Gegen die abweisenden Einwände der gewichti
	Im biblischen Text -znsammen mit Mk 9,36f stellt Jesus das Kind in die Mitte. Zugleich spt er, dass das Kind so allein dort nicht stehen kann, es braucht Hilfe und Unterstzung, Dies spen auch die Menschen, Frauen und Männer, die ihre Kinder zu Jesus bringen, damit er ihnen die Hände auflege, um sie zu segnen. Gegen die abweisenden Einwände der gewichti
	-

	gen Erwachsenen (Jgergespräche!J nimmt sich Jesus Zeit f die Kleinen und Unbedeutenden der damaligen Gesellschaft: die Kinder. Und er nimmt sie in seine Arme: zunächst die be,vusste und aufmerksame Zuwendung zu jedem einzelnen Kind; dann erst Segen, religies Ritual und Zuspruch aus der He. 

	Die Begegnung mit dem biblischen Text 
	Erfnung 
	Der/die Leiter/in erfnet den besinnlichen Tagesabschluss mit folgenden 
	t-Vortien: 
	69 
	Am Ende dieses Tages kommen wir in die Kirche. Vielleicht ungewohnt f uns -aber es tut gut, hier zu sein, die Ruhe zu spen. Die Kerze, die ich jetzt entzde, ist die Osterkerze. Sie soll uns an Jesu Gegenwart erinnern. [Die Kommunion··Kinder des vergangenen Jahres ha­ben sie geschmkt.) Dann sehen Sie einen Weg aus vielen bunten Thern, der frt von der Kerze er die vielen Stufen bis zum Alter. Der Weg ist ein Bild f die Zeit der gemeinsamen Erstkommunionvorbereitung. Es ist ein farbenfroher Weg mit hellen und 
	und vielleicht auch manches Msame, was uns in den kommenden Mo­naten auf unserem gemeinsamen Weg erwartet. 
	0 
	" 
	Diese Kerze soll uns an Jesus erinnern und an seine Worte: ))Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, bin ich mitten unter ihnen.« Mit diesem Lied (oder einem Gebet) laden wir Jesus in unsere Mitte ein. 
	m 

	Bildbetrachtung 
	Ich mhte mit ihnen ein Bild anschauen. Emil Nolde hat es gemalt. In der Bildmitte wendet uns eine große Gestalt den Rken zu. Auf der rechten Seite sind viele Kinder verschiedenen Alters, Kinder mit leuchtenden, strahlenden Gesichtern. Sie richten ihren Blick und ihre Arme auf einen Menschen, dessen Gesicht wir nicht sehen. Die Kinder sind nicht zu bremsen, sie jubeln, freuen sich, strecken ihre Arme aus, wollen berren, umarmen, suchen die unmittelbare Nähe. 
	Auf der linken Seite sind dunkle Gestalten. Sie wirken ernst und gewichtig. Männer mit abweisenden und verständnislosen Gesichtern. 
	Der Evangelist Markus berichtet: 
	Mk 10, 13-16 wird vorgelesen. 
	Mil folgenden Worten werden die Teilnehmenden zur perslichen Bildmedita­tion eingeladen: 
	• 
	• 
	• 
	Wo stehe ich im Bild, oder wo mhte ich gern stehen? 

	• 
	• 
	Wo soll mein Kind stehen? 

	• 
	• 
	Was macht die Figur in der Mitte so anziehend? 


	70 
	Stille 
	Die Kinder auf dem Bild bekommen ihre hellen Gesichter von Jesus. Von ihm geht solch ein Leuchten aus, dass sich die Strahlen in den Kinder­augen widerspiegeln. Jesu Gesicht ist eine Lichtquelle-so wie diese Kerze. 
	Ich lade Sie nun herzlich ein, nach vorne zu kommen, f Ihr Kind eine kleine Kerze an der großen Osterkerze zu entzden und auf dem bunten z Weg einen Platz daf zu suchen. Ihr Kind hat seinen unverwechselbaren, 
	0 
	einmaligen Platz auf unserem Weg zum Weißen Sonntag. Vielleicht er­
	m 

	~ 
	G) 
	m 
	legen Sie dabei auch einen Wunsch/eine Fbitte f Ihr Kind. 
	.: 

	m 
	z Dann wollen wir uns nochmals kurz setzen. 
	0 
	m 
	TNährend der Prozession meditative Musik 
	Abschluss 
	Gebet und/oder Vaterunser Segenslied: z.B. »Bewahre uns Gott, behe uns Gott« (EH 110, GL 981 im Limburger Anhang) 
	Ernte 
	Die Mter und Väter der Kinder werden hinein genommen in die Bewe­gung der biblischen Geschichte und sind eingeladen, innerlich zu entschei­den: Will auch ich mein Kind zu Jesus briugen? Was mhte ich f mein Kind? Sie machen dabei die Erfahrung, dass sie auch als Kirchendistan­zierte einen wichtigen Schritt in der Unterstzung ihres Kindes leisten. 
	F sich selbst knen sie genau das Maß von Nähe und Distanz bestim­men. Die Wahl des »richtigen« Ortes auf dem Tuch, d. h. die Näh2 zum Al­tar, die Farbe des Tuches und die Platzierung auf dem Weg (Mitte oder Randposition) werden sehr sorgfältig getätigt. Nach der Lichterprozession ist eine sehr dichte Atmosphäre, viele knien sich intuitiv zum Gebet hin; das Bild des >Lichterweges« hat eine einla­dende Ausstrahlung. Der biblische Text [in Verbindung mit dem Bild) erfnet die ganze Band­breite der inneren Bemgn
	genommen. Keine/r ist in seiner inneren Position ausgeschlossen. Die 
	Rkenansicht von Jesus ermlicht grtmliche Offenheit der pers­lichen Vorstellungen. Nähe und Distanz dfen selbst bestimmt werden. Eigene vage Sehnshte knen einen Ausdruck fioden. Die Meditations­ung kann Menschen dazu verhelfen, ihrem ioneren Weg klarer auf die Spur zu kommen. Was wsche ich f mein Kind? Das beinhaltet auch die Frage: Was w­sche ich f mich? 
	Als Verantwortliche bin ich jedes Mal bewegt von der Achtsamkeit der El­tern und ihrer Sorgfalt. dem Licht (und dem Wunsch) f ihr Kind einen stimmigen Ort zu gehen. Die Bereitschaft, sich selbst auf den Weg zu ma­chen, nicht passiv in der Bank sitzen zu bleiben, lässt mich ahnen, dass hinter mancher kritischen Distanz doch ein »Mehr« an Sehnsucht ist -f ihre Kinder und vielleicht auch f sich seihst. Ich sehe diese Elternabende als große Chance, er den rein informativ-organisatorischen Part hinaus etwas f si
	SABINE TSCHERNER·BABL 
	Das ganze Volk lauschte auf das Buch des Gesetzes 
	F Lektorinnen und Lektoren 
	Pastorale Situation 
	Lektorinnen und Lektoren beschäftigen sich regelmäßig und intensiv mit den zentralen biblischen Texten der Leseordnung und treten mit ihnen als Glaubende und Fragende in ein Gespräch. Sie erschließen den Zuhenden einen Zugang zum biblischen Text -und sich selbst ebenfalls. Die folgen­den methodischen Elemente wollen diesen Zugang ausbauen und dazu bei­tragen, den eigenen Ort im Text zu finden und im Text Wohnung zu neh­
	men, 
	Der Bibeltext: Die Unterweisung Im Gesetz (Neh 8,1-121 
	Neh 8,1-12 erzählt von der fentlichen Lesung des Gesetzes Gottes, der Tara. Der Text spielt ura das Jahr 400 und markiert einen Neuanfang des Volkes Israel nach dem babylonischen Exil. Eine Schrift, ein Buch wird zum Zentrum der Gemeinschaft. In diesem Buch, vermutlich einer fren Form der Ff Bher Mose, wuttlen erlieferte Traditionen gesammelt, er­arbeitet und in eine Ordnung gebracht. Der Neuanfang beginnt nicht bei Null, sondem orientiert sich an freren Überlieferungen, die auf die neue Situation hin ausge
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Der Text wird auf unterschiedliche Weise mehrfach gelesen. 
	Erste Lesung: Vorlesen -Hen 
	Zunächst liest die Leitung den Text vor, die Teilnehmenden hen zu. An­schließend wird das wiederholt, dieses Mal lesen die Teilnehmenden aber in ihren Bibeln mit. Danach werden die Erfahrungen mit den beiden For­men ausgetauscht. 
	zweite Lesung: Den Te,n •aufschteln« 
	Ein Textblatt wird verteilt. Darauf findet sich derText Neh 8,1-12 in ,aufge­schtelter Form•. Die Verse des Te,ctes werden \\-ie die zerdrkten Bett­decken am Morgen aufgeschtelt, bekommen Luft und Raum um sich. Das heißt konkret, dass jede Sinncinheit des Textes in eine neue Zeile gerkt 
	wird, wie z.B. in Vers 1 unseres Textes; 
	Das ganze Volk versammelte sich geschlossen auf dem Platz vor dem Wassertor und bat den Schriftgelehrten Esra, das Buch mit dem Gesetz des Mose zu holen, das der Herr den Israeliten vorgeschrieben hat. 
	Eine Variante, die bei kzeren Texten besser geeignet ist, besteht darin, die Teilnehmenden den Text abschreiben zu lassen und ihn dabei aufzu­schteln -nach ihrem Ermessen und ihren Bedfnissen. Anschließend wird der Text in der aufgeschtelten Version vorgelesen. Es empfiehlt sich, das reihum im Umfang von zwei bis drei Versen zu tun und -je nach Gruppengre -den Text mehrfach zu lesen. Dann ft sich wieder ein Austausch er die Erfahrungen an. 
	Die Gestaltung eines Arbeitsblattes mit der aufgeschtelten Form ist er eine 
	Bibel auf CD-ROM oder er das Internet ganz einfach. Zugang zur Einheits­
	ersetzung bietet die Homepage des Katholischen Bibelwerks Deutschland: . 
	wvvw.bibelwerk.de

	Dritte lesung, Szenen und Überschriften 
	Die Teilnehmenden werden gebeten, den aufgeschtelten Text in Szenen zu unterteilen und jeder Szene eine Überschrift zu geben. Dabei ist es wichtig darauf hinzuweisen dass es keine objektiv richtige Form der Ein­teilung gibt. 
	Danach lesen die Teilnehmen den jeweils eine ihrer Szenen vor und nennen vorher die erschrlft, die sie ihr gegeben haben. Anschließend findet eln Austausch statt. 
	Vierte Lesung: Mein Wort im Text 
	Die Leitung liest den Text vor, Die Teilnehmenden werden eingeladen, bei dem Wort oder der Wortgruppe 7U verweilen, das sie jetzt beim Hen be­sonders anspricht. Danach spricht jede/r das gefundene Wort dreimal laut aus.Jetzt lädt die Leitung ein, mit diesem Wort durch den Raum zu gehen, es mit sich zu tra­gen, innerlich erklingen zu lassen und sich 1::inen Platz zu suchen, um sich 
	74 einige Minuten mit diesem \Vort zu beschäftigen (falls Decken vorhanden 
	"' sind, kann das auch im Liegen geschehen), 
	C " Die Leitung lädt ein, dem gefundcrien \Vort mit allen Sinnen zu begegnen:
	"'

	.,, "' 
	z 
	Vllie groß ist es? Wie schwer? Wie flt sich seine Oberfläche an? Wie klingt das Wort? Hat es einen Ton? Eine Melodie? Wie riecht es? Welche Geruchserinnerungen lt es aus? Vvenn man es essen wde, wie wde es schmecken? Welche inneren Bilder lt es aus? 
	z 
	Danach findet ein Austausch. statt. 
	D m 
	7) 
	Gl 
	rn 
	ffte Lesung: Unsere Worte im Text '"" 
	,:, 

	-z_ Die Leitung bittet die Teilnehmenden, sich an einer Längsseite des F.aumes 
	0 
	nebeneinander aufzrntellen. Bei greren Gruppen ,verden zv,1e.i RefhQ'n hintereinander gebildet. Sie kdigt an, dass sie den Text noch einmal lesen wird und dass die Teil­nehmenden dabei in Richtung der gegenerliegenden \Vand laufen sollen. Di.e Länge des Raumes entspricht dabei der Länge des Textes, d. h. die Teil­nehmenden sollen ihr Lauftempo so ausrichten, dass sie am Ende des Tex­tes an der gegenerliegenden W;md ankommen wden. Allerdings sollen sie unterwegs stehen blefn, sobald ihr Wort vorgelesen wird,
	nebeneinander aufzrntellen. Bei greren Gruppen ,verden zv,1e.i RefhQ'n hintereinander gebildet. Sie kdigt an, dass sie den Text noch einmal lesen wird und dass die Teil­nehmenden dabei in Richtung der gegenerliegenden \Vand laufen sollen. Di.e Länge des Raumes entspricht dabei der Länge des Textes, d. h. die Teil­nehmenden sollen ihr Lauftempo so ausrichten, dass sie am Ende des Tex­tes an der gegenerliegenden W;md ankommen wden. Allerdings sollen sie unterwegs stehen blefn, sobald ihr Wort vorgelesen wird,
	m 

	len sie sich das Bild der Gruppe von oben vorstellen, so als wden sie er der Gruppe schweben. Die Bilder, die so ))gesehen« werden, werden laut ausgesprochen. Danach findet ein Austausch statt. 

	Ernte 
	Den Lektorinnen und Lektoren erschloss sich die Bedeutung ihres Tuns f die Zuhenden. Sie bekamen einen Eindruck vom Mehrwert eines laut vorgetragenen Textes und eine Vorstellung von den räumlichen Dimensio­nen eines Textes. Sie nahmen die Anregung mit, sich den Lesungstext vor dem ersten Lesen selbst erst einmal vorlesen zu lassen -durch die Partne­rin/den Partner oder durch eine Hbibel. Sie wurden darin bestätigt, wie 
	75 
	wichtig es ist, den Text auch in der Vorbereitungsphas-e laut zu ]esen und zum Klingen zu bringen. ., 
	(i)

	C:
	.,,
	Sie machten die Erfahrung, wie nahe ein Wort er die sinnliche und leib­.,,liche Begegnung kommt. Sie erlebten, dass \\"lf mit dem Kper einen eige­
	.,, 
	:z 

	"' 
	z 
	0
	nen Zugang zum Text finden, an den sie »noch gar nicht gedacht« hatten. z
	;,,, 

	,­das Wort aus dem Text intensiv und zum Teil unerwartet mit der Erinne­"' 
	Das lte bei einigen starke Gefle aus, weil er die leibliche Erfahrung 
	),,< 

	"' 
	"' 
	rung an wichtige Erlebnisse aus der eigenen Lebensgeschichte verknft 
	wurde. 
	Das Gesamtbild der Gruppe (ffte Lesung) v,rurde mehrfach als »Kelch« z 
	0 
	m
	bezeichnet; den Stil bildete die Person mit dem Wort i>Festmahl;i, die Schale bildeten mehrere Personen mit dem Satz »Mach dir keine Sorgen«. Das »Festmahl(( machte dabei die zunächst enttäuschende Erfahrung, dass die Mehrheit der Gruppe an ihm vorbeizog und es allein stand, Die Men­schen mit dem Satz »Mach dir keine Sorgen« erkannten, wie sehr sie die Aufmerksamkeit f die Sorgen die ganze Zeit hindurch bis zum Festmahl und darer hinaus begleiteten. Das Gesamtbild gab diesen Erfahrungen eine Perspektive: Di
	PETER ZÜRN 
	Wenn ich gebe, was ich habe 
	F Kommunionhelferinnen und -heiter 
	Vorbereitung 
	Bibeln in entsprechender Anzahl der Anwesenden 
	Zeitrahmen: 70 bis 90 Minuten 
	Gruppengre: bis zu 20 Personen 
	Pastorale Situation 
	Die Motivation f die freiwillige Mitarbeit in einer Gemeinde ist neben so­
	7' 
	zialer Anerkennung und der Zugehigkeit zu einer Gruppe meist verbun­den mit der Sehnsucht, dass der eigene Glaube und das eigene Leben Nah­rung bekommen, Gleichzeitig ist es so, dass immer weniger Ehrenamtliche immer mehr Auf­gaben in den Gemeinden ernehmen (msen), Zeitmangel, Stress und Überforderung machen sich breit, Gesucht werden Orte zum Auftanken, Vor diesem Hintergrund wirkt der Text mit seiner Aufforderung Gebt ihr ihnen zu essen doppeldeutig. Diese kann als Einladung, aber auch als eine Art Befehl
	Der Bibeltext, Die Speisung der Filnftausend llk 9,10-17) 
	Im Lukas-Evangelium wird Jesus als Lehrer, Heiland und großer Gastgeber dargestellt, Damit korrespondiert die Beschreibung der Apostel und der Leute, die von einem dreifachen Hunger getrieben sind: dem Hunger nach einem befreienden Wort, dem Hunger nach Heilung und dem Hunger nach Nahrung (Lk 9,11), In der Aufforderung Gebt ihr ihnen zu essen erweist sich Jesus als einer, der auf die Offenheit und Unterstwng dnrch seine Freunde angewiesen ist. 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Den Text wahrnehmen 
	Die Leitung lädt die Teilnehmenden ein, beim Hären des Textes hinzuspren: Wo bleibe ich im Text hängen? Die Teilnehmenden haben bei dieser Leserunde keinen Text zur Hand. Sie hen zu. Auf einem Plakat werden die biblischen Worte gesammelt, die Resonanz 
	hervorrufen. 
	Der Text wird nun ausgeteilt und noch einmal laut vorgelesen. Wo bleibe ich in dieser zweiten Lesung hängen? Was spricht mich an? Die Teilnehmenden werden nach einem kurzen Schweigen zu einem Ge­spräch er denText eingeladen. Aufgabe der Gesprächsleitung ist, das Ge­spräch zu moderieren. Es empfiehlt sich, das Textgespräch nach 20 bis 30 Minuten abzuschließen. Der Text wird nun ein drittes Mal gelesen mit der }'rage: Wer bist du heute in diesem Text? Als Rolle ernommen werden kann im Prinzip alles, was im Te
	Den Text begehen 
	Der Text wird nun im Raum »ausgelegt•, d. h. die Leitung benennt und zeigt die einzelnen Stationen des Textes. Aus der lukanischen Sättigungs­geschichte werden folgende Stationen bezeichnet. Sie werden in Forrn ei­
	nes Dreiecks im Raum verortet: 
	• 
	• 
	• 
	Der Ort in der Nähe Betsaidos. Dieser Ort hat zwei Seiten: Anf der einen Seite stehen die Apostel, die nach ihrer Sendung mit Jesus allein sein wollen, um ihm von ihren Erfahrungen zu berichten. Auf der anderen Seite stehen die Leute, Männer, Prauen und Kinder, Gesunde und Kranke. Sie haben Sehnsucht nach Heilung oder nach einem nährenden Wort f ihr Leben, (erster Eckpunkt) 

	• 
	• 
	Der Ort des Auftrags »Gebt ihr ihnen zu essen«. Hier stehen Jesus und die Apostel. Auch er hat zwei Seiten: Auf der einen Seite stehen die, die einen Einwand gegen diesen Auftrag haben. Auf der anderen Seite sind die, die sich von diesem Auftrag in Pflicht nehmen lassen. Jesus steht in der Mitte von beiden Gruppen. (zweiter Eckpunkt) 

	• 
	• 
	Der Ort der zwf Kbe. Hier versammeln sich die, die -wie auch im­mer satt geworden sind, (dritter Eckpunkt) 


	77 
	z 
	0 
	m 
	• Die Mitte des Textraumes mit seinen drei Seiten bleibt frei. Hier ist der Raum der Wandlung, des Geheimnisses, Dieses Geheimnis bewirkt, dass Menschen geben, was sie haben, 
	folgende Einladung wird ausgesprochen: 
	Besuche in Stille alle Orte in diesem Raum und spe, wer du bist, ab du 
	zum Volk gehst, zu den Aposteln, ob du Jesus bist , , , und spe auch, wo 
	du jetzt in diesem Text stehst, 
	Nach einiger Zeit (2 bis 4 Minuten): 
	Wenn du nach dem Besuch aller Stationen deinen Ort gefunden hast, dann bleibe dort stehen und nimm eine Haltung ein, die deiner Rolle entspricht Was bewegt dich jetzt? 
	An dieser Stelle kann die Sequenz mit einer Schweigezeit, deren Ende mit dem Schlagen der Klangschale angezeigt wird, beendet werden, ln diesem Fall schließt sich direkt der Erfahrungsaustausch an (siehe unten). 
	Eine Rolle ernehmen 
	Alternativ kann der Leiter/die Leiterin nach der Standortbestimmung auch mit einer Rollenrunde fortfahren. Er/Sie geht dazu -dem Ablauf der Ge­schichte entsprechend -von Ort zu Ort und spricht jede/n an mit der Frage: Wer bist du? Was bewegt dich hier? Die Teilnehmenden sind frei, zu antworten. Mhte ein/e Teilnehmende/r nicht ins Giaspräch kommen, so kann sie den/die Leitende/n weiterwinken. Je nach Gruppengre dauert diese Runde 10 bis 20 Minuten; ab 16 Teilneh­
	menden muss das Gespräch sehr kurz sein, da Konzentr □ tion und 1)Stehverm­gen« nachlassen, 
	Erfahrung teilen 
	Die Leitung lädt dazu ein, den Textraum zu verlassen, Es schließt sich ein Gespräch er die gemachten Erfahrungen an, Die Leitung gibt f dieses Gespräch folgende lmpulsfragen: 
	• Wer war ich? 
	• 
	• 
	• 
	Wo habe ich gestanden? 

	• 
	• 
	Was hat mich bewegt? 


	Nach der Rollenrunde steht der Austausch unter den. Frag im: 
	• 
	• 
	• 
	Was hast du in deiner Rolle erfahren? 

	• 
	• 
	Was heißt das f dich in deinem Alltag? 

	• 
	• 
	Wozu flst du dich eingeladen? 


	Je nach Teilnehmerzahl 10 bis 20 Minuten. 
	Zum Abschluss des Gesprächs wird der Text noch einmal gelesen. 
	Ernte 
	Einigen Teilnehmenden wird die Sehnsucht nach einem oeinsamen Ort« be­wusst. Sie spen, dass sie sich zu wenig vor Überforderung schzen. Sie erkennen, dass sie ihrer Sehnsucht nach Begegnung mit dem Geheimnis zu wenig Raum geben. Sie erlegen, wie sie dies ändern knen: kleine In­seln im Alltag schaffen f das Verweilen vor dem Geheimnis, vor dem Le­bendigen. Andere staunen darer, dass sie in den Worten Gebt ihr ihnen zu essen immer nur einen Befehl, ja sogar immer eine Überforderung geht haben. Sie hen den Sat
	Gebt ihr ihnen zu essen! sowie der Ausgang der Geschichte, dass alle satt werden, ist Wasser auf die Mlen all derjenigen, die mit der Vermehrung pastoraler Anstrengungen dem Schwinden kirchlich orientierter Religiosi­tät begegnen wollen. Auf der Strecke hleiben dabei schon heute Haupt­und Ehrenamtliche, die mit Krankheitssymptomen wie Burnout reagieren. Wie erlend und heilend klingen die gleichen Worte, wenn sie im Sinne von »Was du geben kannst, gent!« verstanden werden. Sie laden ein, das eigene Maß zu fi
	-

	CLAUDIA MENNEN 
	Hineinwachsen in das, was mir am Herzen liegt F Ministrantinnen und Ministranten 
	Pastorale Situation 
	Sowohl bei vielen Festen im Jahreskniis als auch im W€rktags-und Sonn­tags-Gottesdienst nehmen Ministranten und Ministrantinnen in ihrer Rolle> c>inen besonderen Dienst am Altar wahr, Nicht selbstverständlich ist dabei die eigene Beschäftigung mit der BibeL Im Umgang mit dem zwfjährigen Jesus im Tempel wird rur Individuation aufgefordert und vor allem auf den Wachstumsprozess aller BeLeiligten eingegangen, Das vorgestellte Element 
	80 
	bildet eine Arbeitseinheit Yon 90 Minuten f jgere und ältere Minis­tranten und Ministrantinnen,
	C, 

	C 
	"'

	,," 
	M 
	z 
	Der Bibeltext: Der zwfjährige Jesus im Tempel (Lk 2,41-52)
	C 
	z 
	Der ausgev.rählte Bibeltext erzählt vom Verhältnis Jesu zu Gott und zu sei· 
	0 

	:,­
	z 
	,-nen Eltern, Jesus ist im pubertären Alter und geht dem, was ihm am Her­
	► 
	u, 
	zen liegt, nach, Er sucht sich Herall5forderungen im Gespräch mit Envach­senen im Tempel, ht zu, stellt Fragen, teilt seine Einsichten mit. Jesus ist ein lernender, der von anderen ernst genommen wird, 
	er 
	u, 

	C, 
	Seine Eltern sind verwurzelt im jischen Glauben und halten sich an des
	.:: 

	"' 
	m 
	z sen Riten. Sie nehmen an der Wallfahrt nach Jerusalem teil, und diesmal 
	C, 
	m 
	darf Jesus vermutlich zum ersten Mal mitkommen. Sie ]ass,m ihn:~m Kind in der Gruppe freien Spielraum, machen sich auf dem Rkweg allerdings Sorgen, als sie ihn nicht in der Gruppe entdecken, Nach einer langen Suche finden sie ihn im Tempel und machen ihm Vorwfe, Sie 5prechen ihre Angst um ihn an und sind betroffen, als sie merken, dass sich ihr Kind ver ändert hat, Sie verstehen Jesus nicht, als er sagt: nlch i,;,ill in dem sein, 'A>as meinem Vater im Himmel geht,, Gemeinsam kehren sie in die Heimat zu­rk. 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Einstieg: Die Bibel -ein Buch unter Bhern 
	In der Mitte liegen verschiedene Kinder-/Jugendbher (Geschichten, Sach-, Lieder-, Bilder-, Märchenbuch, Lexikon, Roman, Kinder-./Jugendbibel), 
	Gespräch Zll den Fragen: 
	• 
	• 
	• 
	Woran bleibt euer Blick hängen? 

	• 
	• 
	Was ist sonst euer Lieblingsbuch? 

	• 
	• 
	Wovon erzählen die einzelnen Bher? Falls noch nicht genannt, wird die Bibel eingefrt. Es gibt verschiedene Bibelausgaben, bebildert, Groß-/Kleinformat, Kinderbibel, Jugendbibel (letztere sind in der Regel Auswahlbibeln). 


	Gespräch zu den Fragen: 
	• 
	• 
	• 
	Wovon er-,.ählt die Bibel? 

	• 
	• 
	Wann hen wir aus der Bibel? 

	• 
	• 
	Wann lesen wir in der Bibel? 


	B1 
	Es folgt eine Prozession: durch den Raum: Drei Kinder tragen Z\....-ei Kerzen auf Leuchtern und die Kinderbibel allen ,.,
	C, 

	<= 
	...,
	voran in einer Prozession durch den Raum und stellen anschließend die 
	-. 

	m 
	Kinderbibel und die Kerzen in der Mitte ab. 
	z 

	<= 
	z 
	□ 
	Vorstellen des Bibeltextea 
	Ein/e Teilnehmer/in liest den Bibeltext vor: der zwfjährige Jesus imTem­. pel (Lk 2,41-52}. 
	Semmeln der Rollen im Text 
	Gemeinsam werden die Hauptrollen gesammelt und notiert: Eltern -Jesus -Pilger/Wallfahrtsgruppe -Lehrer im Tempel In die vier Ecken des Raumes wird jeweils ein Plakat mit einer Hauptrolle gelegt. Der/die Leiter/in liest den Bibeltext nochmals vor. Die Teilnehmer/innen achten darauf, wekhe Rolle sie anspricht. 
	Wählen einer Rolle 
	Jede/r wählt sich eine Rolle und sucht sich den entsprechenden Ort. Austausch in der Kleingruppe. Dabei kann eine typische Haltung/Geste gewählt und ein typischer Satz gefunden werden. Als Hilfe knen folgende Sätze varformu/iert am Boden liegen: In der E1ternro!le: 
	i>kh bin die Mutter/der Vater auf der Suche nach meinem Sohn. Ich bin verzweifelt und ärgerlich -als ich ihn endlich entdecke, auch erleichtert.~ 
	!'vlit erhobenem Zeigefinger kommt der Satz: »Kind, v.1e kannst du nur... !« In d('r Jesus-Rolle: 
	»Ich bin Jesus. Ich sitze aufrecht im Kreis interessanter 1\llenschen. Ich fle mich ·wohl hier und merke: Meine Meinung wirkt erzeugend." Auf dem Boden sitzend kommt die Aussage: HHier ist mein Ort.,1 
	ln der Pilger-Rolle: 
	»Ich bin eine Jerusalempilgcrin. Wir sind auf dem Heimweg. Jetzt ist Un·· ruhe unter uns, weil Eltern ihr Kind vermi'isen. Sie sind zurkgegangen, um es zu suchen. Wir anderen gehen ·weiter, weil wir 1:uriick nach Hause wollQfl und dort erwartet werden. Etwas ärgere ich mich er diesen Aus­reißer. Die Sorge um ihn macht die gute Stimmung kaputt.«
	82 
	In Schrittstellung weist die eine Hand nach oben f ~Hochstimmung,1, die andere nach unten f »gedämpfte Stimmung~.
	Cl 

	C: 
	"' 

	.,, 
	.,, 
	In der [ehrer-RoUe:
	m 
	z 
	))Ich bin Lehrer im Tempel und verwundert er die guten Fragen und klu­gen Antwmteu dieses jungen J\,\enschen. Wir fren ein belebendes Ge­spräch er das, was uns wirklich wi.chtig ist.« Als Geste knten dies hinweisende offene Hände zu Jesus hin unterstrei~ 
	-
	z 
	chen mit dem Satz nDu interessierst mich mit dem, was du sagst.~ 
	C 
	,.,, "' 
	m 
	Biblisches Anspiel m 
	;:: 
	Cl 

	z Der Bibeltext wird nochmals gelesen: A.n den entspred1enden Stellen brtn­
	0 
	"' gcn die Teilnehmenden die typische Haltung/Geste der jeweiligen Rolle mit ihrem typisdlen Satz ein. 
	Vertiefung 
	Jgere Teilnehmende werden aufgefordert, ein Bild zu malen: 
	• Was habe ich aus meinem Blickwinkel vom Text erlebt? Die gemalten Bilder werden anschließend gegenseitig vorge-stdlt und in die Mitte zur Kinderbibel und den brennenden Kerzen gelegt, 
	Mit Jugendlichen kann da5 btbliodraffiiltische Anspiel Auftakt f eine Ge-­spr'cichsrunde sein: 
	• 
	• 
	• 
	Vlie wachsen ivir heute in den Glauben hinein? 

	• 
	• 
	Wie ist mein Umgang mit Glaubenstraditionen heute? 

	• 
	• 
	Was liegt mir dabei am Herzen? 


	Gemeinsamer Abschluss 
	Das, \rvas Jesus am Herzen lag, hat er später seine Freunde im Vaterunser­
	Gebet gelehrt. Vater unser im Himmel ... 
	Ernte 
	Gerade diejenigen Kinder, die ungefähr im Alter des zwfjährigen Jesus sind, knen sich mit der Person Jesu im Spannungsfeld zwischen traditio­nellem Kindheitsglauben und entschiedenem Erwachsenenglauben ½ie­derfinden. Mehr und mehr kommt die religie Selbstverantwortung und Selbstbestimmung zum Zug. Wenn wir die Lukasgeschichte erschließen, ist die Intention, uns einzurei­hen in die Weggemeinschaft derer, die wie Jesus Gott als Mitte ihres Le­
	bens anerkennen, bei ihm zu Hause sein wollen. Zum Teil neu ist dabei die Einsicht, dass auch Jesus in religien Traditionen groß geworden und in seine Identität hineingewachsen ist. 
	Wir erfahren im zwfjährigen Jesus einen jungen Menschen mit einem ungeheuren Interesse an Gott. Ob wir uns und die Teilnehmenden von die­sem Interesse anstecken lassen und Orte wie den Tempel und Personen­kreise wie die Schriftgelehrten finden, die Impulse f das eigene Veran­kern in ,der Sache meines Vaters« setzen? 
	MARTINA DEHM 
	Vertrauen fassen 
	F Firmbewerberinnen und -bewerber 
	Pastorale Situation 
	Im Rahmen der Firmvorbereitung tragen die nachstehenden Vorschläge mit dazu bei, untereinander und mit der Bibel vertr•ut zu werden. Die Teil­nehmenden knen erleben. dass existentielle Themen unter die Haut ge­hen -damals und heute. Die Einheit ist f die Dauer von 2 bis 2,5 Stunden konzipiert. 
	Der Bibeltext: Jesu Gang auf dem Wasser (Mt 14,22-331 
	In der Erzählung von Jesu Gang auf dem Wasser erfahren die Jger Be­drohung und Geborgenheit. Wer kennt das nicht: von Meinungen und Tatsachen hin-und hergeworfen werden, Chaos, Gegenwind und Widerstand erleben, in hhster Not die Angst herausschreien -wie Petrus? Jesus gibt sich zu erkennen; er bleibt nicht anonym und packt zu. Mit seinem Eingreifen zeigt sich, wie sich ein Menschenherz in der Angst be­ruhigen kann. Der Wind legt sich und auch alle Aufregung im Boot. Es 
	macht sich eine staunende Stille breit er dem, der die Angst nimmt. 
	"' 
	,: 
	m 

	m 
	z 
	m 
	" Begegnung mit dem biblischen Text 
	Ankommen Die folgenden Übungen helfen, in der Gruppe anzukommen und miteinander 
	Kontakt zu finden. 
	Vom Sturm zur Ruhe finden -das Unbändige binden Alle stehen im Kreis, halten gemeinsam einen Fallschirm und bewegen ihn. Dabei werden die Teilnehmenden aufgefordert, Assoziationen zu finden: 
	z.B. Wellen, Meer, von stmisch bis ruhig, ... Reihum stellen sich die Teilnehmenden mit Namen vor. Anschließend wer­den immer zwei Personen aufgerufen, die unter dem Fallschirm durchlau­fen und ihre Plätze tauschen. 
	So viele Stimmen -worauf soll ich hen, wie meinen \,\leg finden? F das »Heulbojen-Spieli, finden sich die Teilnt'hmenden paarv,eise zu­sammen und stellen sich einander gegener. Aufgabe ist es. abwechselnd blind eine Strecke zu laufen und dabei nur! -auf die Signale der jeweiligen Pa1tnerin/des Partners hen. Beim Ankommen bekommt diejenige Person, die unterwegs war, vom Partner/ der Partnerin die Hand gereicht. f5 erfolgt eine kurze Auswertung zu den Fragen; Wie1.vardie Erfahrung f mich?Was hat es mir leicht
	-

	Mich selbst wohmehmen 
	Um den Jugendlichen zu ermlichen, sich selbst im Raum qualifiziert wahrzunehmen, werden vier Plakate im Raum verteilt, die jeweils zwei Pole beschreiben. Auf jedem steht eines der folgenden Adjektive: angespannt -entspannt; neugierig -verschlossen Der/die Leiter/in fordert die Teilnehmendm auf: Nimm wahr, wie es dir jetzt geht und positioniere dich entsprechend nah oder fern zu den Stichworten! Die Teilnehmenden stellen sich von ihrem Ort aus vor und erzählen, warum sie ihn gewählt haben, 
	In den Bibeltext hineingehen 
	Alle sitzen im Stuhlkreis. Die Leitung stellt den Bibeltext Mt 14,22-33 vor. Der Text wird vorgelesen und geordnet nach drei Bereichen im Raum aus­gelegt/verortet: 
	Ufär Berg 1 Hier schickt Jesus dif" ute nach Hause einsames Gebet Jesu Hier legt das Boot ab 
	Seite von Angst 
	Seite von Angst 
	Seite von Angst 
	See 
	Seite von Vertrauen 

	Hilfeschrei: 
	Hilfeschrei: 
	mit 
	Einladung: 1•Kammf« 

	\Herr, rette michfo 
	\Herr, rette michfo 
	Boot 
	Mut auszusteigen 


	das andere Ufer / neues Ufer
	1 
	l 

	Jede/r Einzelne ist aufgefordert, sich eine Rolle zu suchen, die ihn/sie im Moment am stärksten berrt, und an den entsprechenden Ort zu gehen Es folgt ein Interview aller Teilnehmenden,, geleitet von den Hauptfragen: »Wer bist du? Wie bist du hier?(( Nach die~er Runde ;verden die Teilnehmenden eingeladen, bewusst wahr­wnehrnen: Stehe ich alleine hier oder in Gemeinschaft? Gibt es einen anderen Ort, an dem ich auch gern stehen wde? Der Text wird noch einmal gelesen. Anschließend bittet die Leitung die Teilne
	86 
	Die Erfahrung vertiefen 
	Je nach Vertrautheit der Gruppe bietet sich eine persliche Ve1·1iefung des 
	Themos □ n. 
	c:: Die Teilnehmenden basteln aus Tonpapier eine Hand -die eigene oder die :z 
	0 
	Hand, dJe JesLLs ausstreckt, Alle werden eingeladen, auf je einer Seite die folgenden Sätze zu ergänzen: 
	• Ich habe Angst, wenn , . , i • kh finde Halt, wenn .. , 
	C 
	Die Tonpi!pierhände werden mit Wäscheklammern an eine durch den Raum 
	n 

	)'O 
	G}
	,., 
	kreuz und quer gespannte Schnur gehängt. Die Teilnehmenden gehen "" 
	;:: 

	z, durch rnese Ausstellung und tauschen sich im Stehen darer aus, ,..reiche 
	0 
	Antworten sie berren. 
	,., 

	Weitergehen 
	Zum Abschluss geben sich die Teilnehmenden im Kreis stehend den Frie­tlensgruG des Auferstandenen ,veiter, Eine/r beginnt„ sagt zur Person m SC'iner Rechten: ))N. N. -der Friede sei mit dir~ und rei-eht ihm/ihr dabei die Hand. Der Gruß wird nach rechts weitergegeben, bis er wieder bei der ers ,, ten Person angekommen ist. Mit einem Lied (z, B. ,,Friede, Friede, Friede sei mit dir<() wird das Treffen abgeschlossen, 
	Ernte 
	Angst •wirkt lebensverhindemd. Sie kann Minderwertigkeitsgefle erzeu­gen, Aggressionen und Gewalt. Das reicht von Gevvalt gegener anderen 
	er Selbstzweifel bis zu lebensvernichtenden seelischen Stungen, Sucht, Abhängigkeit, Suizid. In der jugendlichen Lebenswelt zeigt sich Angst oft darin, in der Gruppe nichts zu gelten, Opfer von Gags zu sein, sich von anderen zu viel gefallen zu lassen oder gerade als Umkehrschluss offensiv zu sein und er andere herzuziehen, sie zu verleumden und zu mobben. Dann knen Chaos­mächte in uns selber Wellen hoch schlagen lassen, ·wir werden angefoch·· ten, versinken und drohen unterzugehen. In solchen Momenten sind
	In der Erschließung des Bibeltextes mit Jugendlieben ist es hilfreich, sich unterschiedlicher Medien zu bedienen und in der Gruppe schrittweise Ver­trauen aufzubauen. Das schafft wichtige Voraussetzungen, um sich bei existentiellen Fragen fnen zu knen. Die Mlichkeit, einen Pool an Beantwortungen zu bilden, bietet Schutz f die Einzelnen und trägt zu ei­ner perslichen Orientierung bei. 
	MARTINA DEHM 
	Kommt und esst! 
	F einen Familienkreis 
	Pastorale Situation 
	Zweimal im Jahr bietet die Pfarrgemeinde Familien die Mlichkeit, im 
	Rahmen eines gemeinsamen Wochenendes ihren Glauben miteinander zu 
	teilen und zu vertiefen. 
	Die teilnehmenden Familien sind unterschiedlich religi geprägt. Die 
	meisten Erwachsenen sind in Kindheit und Jugend traditionell katholisch 
	aufgewachsen. Manche sind weitgehend bruchlos in dieser Tradition ge­
	88 
	blieben, andere haben sich davon entfernt bzw. sie abgelegt, oft auch in Konflikten und unter Schmerzen.
	c:-i 

	;,o 
	c::: 
	.., 
	.., 
	Verbindend ist f sie das Bedfnis, Zeit f grundlegende Fragen zu ha­
	rT1 
	z 
	ben und durch gemeinsame Erfahrungen miteinander in Beziehung zu sein.
	C 
	z 
	□ Alle sind auf der Suche nach dem, was sie als Erwachsene religi nährt. 
	)> 
	z 
	r 
	Die gemeinsamen Wochenenden bieten dieser Suche Raum. "' Bibliodramatische Elemente knen die Erwachsenen in ihrer existentiel­
	)>, 

	rn 
	"' 

	len religien Auseinandersetzung unterstzen. Zeitgleich sollte f die Kinder ein anderes thematisches Angebot stattfinden. 
	len religien Auseinandersetzung unterstzen. Zeitgleich sollte f die Kinder ein anderes thematisches Angebot stattfinden. 
	z Der Bibeltext: Die Erscheinung des Auferstandenen am See 
	0 rn 
	[Joh 21,1-14) 
	Der Text Joh 21,1-14 erzählt von Menschen, die nach bewegenden Zeiten, nach existentiellen Erfahrungen von Aufbruch und Abschied, von Heil­werden und Gottverlangen versuchen, wieder im Alltag anzukommen. Da­bei erleben sie, dass alles Tun im Alltag vergeblich sein kann, dass eine lange dunkle Nacht der Leere ausgehalten werden muss (V 3). Die Ver­wandlung dieser Leere ist mlich. Sie kann sich ereignen, wenn daran er­innert wird, was frer war, und wenn es als gegenwärtig erkannt wird so wie der Jger, den Jes
	-

	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Der Text wird vorgelesen. Im Gespräch er den Text wird nach den je per­slichen Anknfungspunkten daran gefragt, Dann werden drei Orte aus dem Text im Raum benannt: 
	• Am Ufer: Hier ist der Ort, an dem Petrus mit den Worten ich gehe fi­schen initiativ ,vird und die anderen Jger sagen: Wir kommen auch miL Mit welchen eigenen Erfohnmgen knen Sie diesen Ort verbinden? Vielleicht mit dem Gefl der Erleichterung, wenn jemand initiativ wird und vorangeht und man froh ist, sich anschließen zu knen? 
	89 
	Vielleicht mit der Erfahrung. dass es manchmal wichtig ist, aus der Er­1Nenig) Sinn der erste Schritt zu machen scheint? Vielleicht mit der Erinnerung iln die Schwere und das lange Zern, die 
	starrung heraus zu schreiten, unabhängig davon, wie viel (oder 

	C 
	z einem solchen ersten Schritt anhaften knen? 
	0 

	)> 
	z 
	• Im Boot: Hier ist der Ort, an dem auf engstem Raum unterschiedlichste 
	Erfahrungen gemacht werden: Die Erfahrung, eine Nacht lang vergeblich zu fischen eine fremde (oder weniger fremde) Stimme zu hen, die fragt: 1\1eine Kinder, habt ihr en,1/QS zu essen? Werft das Netz auf der rech­z 
	.,.,
	ten Sr!ite des Bootes aus/ 
	:, 

	-das volle Netz, die Fle zu erleben; plzlich zu erkennen, von wo die Fle ausgeht, Solch unterschiedliche Erfahrungen auf dem engen l{aum eines Boo­tes auszuhalten, kann unler großen Druck setzen. Manche stehen wie unter Strom, prnllm so aufeinander, Die einen ringen um Ver, bindung mit anderen im Eoot, die anderen suchen Raum f sich alleine. Da~ volle Netz, die Fle, lockt nicht alle gleichermaßen. Vielleicht hat auch die vertrautere Erfahrung der leere etwas Anzie­hendes. 
	• Am Kohlenfeuer: Hier ist der Ort von '\1Winne und Essen. Hier wird die Einladung ausgesprochen: Kommt und e.sst! 
	Die einzige Entscheidung, die gefragt ist., lautet: Komme ich zum Essen oder nicht? Am Kohlenfeuer ist der Ort zum Verweilen. Auch wenn es nur ein Rastplatz ist, von dem aus ich wieder weiterziehen muss. Aber zu dieser Rast bin ich am Kohlenfeuer eingeladen. Nicht später, wenn diese oder jene Aufgabe erflt wurde, sondern jetzt, 
	Nachdem die Orte vorgestellt wurden, werden alle eingeladen, diese nadt­
	einander unter di.e Fe zu nehmen. Es ist Zeit, die Orte aufzusuchen und 
	sich dann f einen zu entscheiden, Dort sollen die Teilnehmenden spen, 
	welcher Aspekt, we>khe Erfahrung ihres envählten Ortes in ihnen etwas 
	zum Klingen bringt, innere Resonanz erzeugt. 
	Vielleicht knen eigene Worte an diesem Ort gefunden werden, vielleicht 
	::;:, 
	,0 
	kann eine Rolle aus dem Text gewählt und in kh-Form erzählt werden. u 
	"'

	Vielleicht bleibt es beim Spen. 
	,, 

	,.,., 
	z 
	"" 
	z Folgende fragen schließen die Raumerfahrung ab: 
	c:, 
	;, 

	z 
	,.. • Wohin geht dein Blick jetzt, nach dieser Erfahrung? "' 
	;,,, 

	"' • \'Vekhe Richtung zieht deine Aufmerksamkeit an? 
	"' 
	z • Wohin spst du eine Verbindung? 
	Cl 
	.,., 
	Je nach Gruppensituation werden diese Fragen ennveder in der Stille er­
	"' wogen oder mit einem Wort. einem Ton oder einer Geste beantwortet. 
	Danach sind alle Teilnehmenden eingeladen, miteinander zu teilen, was sie er sich, ihren Glauben oder ihren Unglauben erfahren haben. 
	Ernte 
	Bei der Durchfrung dieses Elementes wurde deutlich. dass die Brke in den Textraum »Erinnerung{< hieß. J\Ait den Jgerinnen und Jgern ,1nrr­den Erinnerungen an berrende und nährende religie Erfahrungen ge­weckt. frer war das Boot -die Kirche -eine religie Heimat. lnzwi· sehen aber wurde dles anders erfahren. Mit Nachdruck v,rurde die Fra:ge geäuBert: »Wie komme ich v,rieder ins Boot, in ein Boot, das mir entspricht, das mich trägt und in dem sich meine Netze flen knen -nach so vielen enttäuschenden Erfohrungo
	Bei der Durchfrung dieses Elementes wurde deutlich. dass die Brke in den Textraum »Erinnerung{< hieß. J\Ait den Jgerinnen und Jgern ,1nrr­den Erinnerungen an berrende und nährende religie Erfahrungen ge­weckt. frer war das Boot -die Kirche -eine religie Heimat. lnzwi· sehen aber wurde dles anders erfahren. Mit Nachdruck v,rurde die Fra:ge geäuBert: »Wie komme ich v,rieder ins Boot, in ein Boot, das mir entspricht, das mich trägt und in dem sich meine Netze flen knen -nach so vielen enttäuschenden Erfohrungo
	Beim Hineingehen in den Textraum gab es sehr unterschiedliche Energien. Im Boot war es kaum auszuhalten, so viele verschiedene Impulse und Mlichkeiten gab es da. Viele drängte es nach Entscheidung. Ganz anders am Kohlenfeuer, dort war viel Verschiedenheit in großer Nähe anzutreffen und durfte sein. Die Einladung Kommt und esst! wurde geht Am Koh­lenfeuer war nicht der Ort, an dem die Fragen quälen, diskutiert werden 

	msen, Hier kann angenommen werden? was verschenkt wird: wirkliche 
	Verbindung, vielleicht sogar er den Tod hinaus. Es ist nicht entschei­dend, ob ich gleich wie die anderen empfinde. Da ist eine Fle, die sich verschenkt. 
	91 
	Viele Teilnehmende sind mit ihrer Sehnsucht in Kontakt gekommen. Der Hunger nach religier Nahrung wurde stark spbar. Entsprechend ent­stand am Ende der Raumerfahrung bei den meisten eine Verbindung zum Kohlenfeuer. Dorthin ging die Aufmerksamkeit. Darer zu reden, war nicht allen mlich. Diese Erfahrung geht zu den Grenzen bibliodramatischer Arbeit innerhalb einer Ffarrgemeinde. Doch auch ohne die reflektierte Selbstmitteilung aller kann es eine vertiefende Erfahrung sein, mit dem perslichen Berrtsein beieina
	-

	Während der ganzen Übung stellten die Teilnehmenden keine existentiel­z 
	0 
	len Beze zu sich als Eltern her. Uns kam es vielmehr so vor, dass sie aus dieser Rolle heraustraten -als seien sie heilsam herausgelt aus den all­täglichen Bezen. 
	m 

	KARIN KLEMM/STEFAN flERTRAMPF 
	Figure
	Du schaffst unseren Schritten weiten Raum: Besondere Gelegenheiten In der Pastoral 
	Sicherer Schafstall oder offene Weide? 
	Impuls zur pastoralen Identität kirchlicher Mitarbeiter/innen 
	Die Situation 
	Die Studie ~Rellgie und kirchliche Orientierungen in den Sinus-1\Hlieus 2005(( (Sinus Studie) zeigt, wie W(0 nig Resonanz kirchliche Tätigkeit ln brei­ten Bevkerungskreisen findet Kirchliches Selbstverständnis. kirchliche Selbstdarstellung und auch Sinnangebote in ihren traditionellen Formen sind den meisten gesellschaftlichen Milieus eraus fremd geworden. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie kirchliche Akteure mit ihrer 
	94 Entfremdung von prägenden gesellschaftlichen Miliew, umgehen -kon­kret: ob sie bereit sind und ob es ihnen gelingt, Milieugrenzen zu er­schreiten und ihre Arbeit f grere Zielgruppen verständlich und attrak­tiv zu gestalten. Gerade dies war das Ziel eines FortbBdungskurses f langjährige haupt·· 
	.., 
	C, 
	amtliche kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in der Schweiz, in der 
	"TI 
	z 
	die unten beschriebene Bibelarbeit zu Joh 10 durchgefrt wurde. Die Ein­
	.... 
	_, 
	heit dauerte etwa eine Stunde und war Bestandteil einer greren Arbeits­
	""' 
	z 
	z einheit zur biblischen Grundlegung des Kurses. In angepasster Form ist sie auch f die Arbeit mit frdv,rilligcn oder (~hrenamtlichen Mitarbeitenden
	0 

	'" 
	"'
	.,,
	oder mit Gemeindemitgliedern geeignet . 
	,. 

	---i 0 
	"'

	"' 
	,..
	Der Bibeltext: Die Rede vom guten Hirten IJoh 10,1-18) 
	)> 

	Jesu Rede vom )>guten Hirterr<1 ~ ein nur vom Joht1nnesevangelium erlie­ferter Text -ist ein Klassiker irr Predigt und Kiltechese und enthält viele bekannte, teils fast archetypische Bilder: okh bin die Tn (rn,g), ~Ich bin gekommen, damit sie das Leben haben. und es in Fle haben« (10,10), r.Ich bin der gute Hirt, ich kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich« 
	(10.14) usw. Oft wird jedoch ersehen oder ignoriert, dass die erzählte Welt insgesamt ziemlich ungemlich ist: Diehe, Räuber, fremde, bezahlte Knechte und Wfe sind eine ständigE', lebensgefährliche Bedrohung f die Schafe. Der gute Hirte muss sich zudem auch noch um Schafe aus ei­nem anderen Stall kmern und seine Herde deshalb vorergeherrd im Stich lassen (10,16), ja er kdigt sogor seinen Tod an (10, 15,17f). 
	In der bedrohlichen der Perikope spiegelt sich historisch gese­hen -die schwierige Lage der johanneischen Gemeinde: Ihre Mitglieder waren wegen ihres f jische Ohren kaum noch erträglichen Bekennt­nisses rn Jesus als »Einzigem, der Gott ist und am Herzen des Vaters ruhh (Joh 1,18) aus dem Synagogenverband ausgeschlossen wmden (vgl. Joh 9,22; 1242; 162) und hatten deshalb nicht nur mit existentiellt:n sozinlen und wirtschaftlichen Schwierigkeiten, sondern auch mit internen Span­nungen und Abwanderung zu kämpf
	Bildwe.lt 
	1 
	1 

	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Als Einfrung kann ein Austausch er )~Erfolge,< und ))Misserfolge« in der pastoralen Arbeit, er gemeindliche bzw. seelsorgliche Identität(en), Zielgruppen der Gemeindearbeit oder eine Information er die Sinus-Stu­die dienen, Der gemeinsamen Lekte des Textes schließt sich ein kurzes Schriftg~­spräch an. Dabei ist es wichtig, dass die Aufmerksamkeit auch auf diejcmi­gen Aspekte des Textes gelenkt v,ird, die sonst oft ersehen werden, 
	Danach werden drei Orte im Raum bezeichnet und inhaltlich charakteri­siert: 
	• 
	• 
	• 
	Ein Schafsta/l, der als Hintergrund f die meisten Bildworte in Joh 10 vorgestellt ist (bes. f 10,1-10), Dieser Ort wird in eine .Ecke auf der L5ngsseite des Raumes gelegt. 

	• 
	• 
	Ein weiterer Schafstall, von dem in 10.16 die Rede i:.."1:, ·wird in der ande· ren Ecke auf derselben Längsseite des Raumes benannt, 

	• 
	• 
	Eine große Weide, auf der die gemeinsame Herde aus beiden Stäl.len von Wfen bedroht ist, aber auch vom guten Hirten gemeinsam gewei­det wird, wird in di.e Mitte der den beiden Ställen gegenerliegenden Längsseite des Raumes gelegt. Alle drei Orte bilden so die Ecken eines gleichschenkligen Dreiecks, 


	Anschließend werden die Teilnehmenden eingeladen, alle drei Ort.e zu be­suchen dem Charakter oder oGeist{, d,~s jeweiligen Ortes nachzuspen und schließlich an einem Ort zu bleiben. der sie momentan anspricht, inte­ressiert oder auch besonders herausfordert. Eine Identifizierung mit einer konkreten Rolle wird nicht angeregt
	% 
	Nachdem sich alle Teilnehmenden f einen Ort entschieden haben, geht die Leitung herum und fragt nach Eindrken vom jeweils eigenen Ort,
	:,; 

	"' 
	"' 
	z aber auch nach Geflen den anderen Orten und Gruppen gegener ilUS 
	0 

	0 
	;,, der jeweils eigenen Perspektive, 
	r 

	,., So entsteht ein angeregtes, teilweise auch kperlich bewegtes Gespräch 
	,­
	Gl 

	m 
	Gl 
	im Plenum. 
	m 

	z"' 
	I 
	.,., m Zum Abschluss lädt die Leitung ein, noch einmal dem eigenen Standort 
	z z Ililchzuspen und innere lmpulse (Bewegungen, Ortsveränderungen) zum Ausdruck zu bringen. Ein Auswertungsgespräch im Stuhlkreis schließt die Übung ab. 
	Ernte 
	Verblfend f die Teilnehmenden war, wie sich durch die bi_beltheologi · sehe Akzentsetzung und durch die Verortung im Raum neue Perspektiven auf einen altbekannten Text und zugleich perslich und pastoral hoch re­levante Aktualisierungen ergaben. Die große Mehrheit der etwa 30 Teil­nehmenden hatte sich f die offene Weide entschieden und flte sich dort sichtbar wohl. F sie stand nicht die Gefahr, sondern die rreiheit auf der Weide im Vordergrund. Selbst ein einzelner Wolf, der die '1Veide um­schlich, konnte si
	standen, freundlich-loclamd den Personen beim ersten Schafstall zuwand­ten: Letztere reagierten mit demonstrativer Abwehr und lllilchten keinerlei Anstalten, die wohlige Wärme und trerische Sicherheit ihres Stalls zu 
	verlassen. 
	Dabei war es eindrucksvoll, wie die Teilnehmenden selbst kleinste Gesten ohne Worte eindeutig verstanden. Offenbar waren ihnen ähnliche Situa­tionen aus ihrer pastoralen Praxis nur allzu gut bekannt: neue Ideen f die Pastoral hier, bremsende Gemeindemitgliede,; Kollegen oder Vorgesetzte dort ... Ganz zum Schluss kam es jedoch bei einigen Personen, die heim ersten Schafstall standen, zu einer vorsichtigen Hinwendung zur Weide. Die Tatsache, dass sich die dynamischsten Szenen des Spiels beim ersten Schafstall
	DETLEF HECKING 
	Ich habe dich ausersehen 
	Auseinandersetzung mit der eigenen Berufung 
	Vorbereitung 
	Papier und Stifte f alle 
	Jer l, 4-10 abschnittsweise groß auf efn7e/ne Illätter geschrieben (alme Vers­
	anguben; siehe unten) 
	Kopien des Bibeltextes Jer 1,A-10 f!ir al!e 
	Gedic/Jt »prophet<, van J\ndreas Knapp auf Karten f alk 
	98 
	Die Situation 
	Das Thema der Berufung ist oft befrachtet mit der Vorstellung, da.5s siele­diglich jene betrifft, die sich mit einem kirchlichen Beruf befa5sen. Es ist eine Herausforderung, dass Gott tatsächlich ruft -und :r.wur nicht ander€, sondern mich. Damit tauchen viefo Fragen und Zweifel au[ Wer sich heute mit dem Thema der Berufung auseinandersetzt oder sich auf einen kirchli­chen Beruf vorbereitet, erfährt sich darin mehrheitlich allein, ja als Son­derling, f andere fremd, Dass Gott jeden Menschen ruft, dass diese
	;,, Die nachfolgende Einheit ist f einen Zeitrahmen von 60 P.finuten und eirlE' 
	--; 

	...."' 
	0 Gruppengre Z'Nischeri ff und 20 PP.r,~onen konzipiert, >
	.,

	..
	-

	Der Bibeltext: Jer 1,4-1D 
	Der Text bildet den Anfang des Prophetenbuches Jeremia. Er erzählt, wie der jungi: Jeremia Gott erfährt und aus dieser Begegnung den Ruf zu einem ganz bestlmmten Beruf ,,vahrnimmt. Er äußert seine Einwände dagegen und spt daraufhin Gottes Zusage und Kraft. 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Den Text kenneolernen 
	Der erste K(mtakt mit d~m Text geschieht er einen einzelnen Sat;:, der einem zufällt und zum Impuls f die weitere Arbeit werden kann. Die am:chließende 
	Suche in d~r Gruppe nach dem Textzusommenhang fdert das Nachdenken 
	er den Inhalt. 
	Die einzelnen Abschnitte des. 'Ji?:xtes Je.r 1,4-10 sind in folgender Weise jeweils auf Einzelblätter geschrieben (ohne Versangaben]: 
	• 
	• 
	• 
	Das Wort des Herrn erging an mich: 

	• 
	• 
	Noch ehe ich dich im Mutterleib formte, habe ich dich ausersehen, 

	• 
	• 
	noch ehe du aus dem Mutterschoß hervorkamst, habe ich dich gehei­ligt, 

	• 
	• 
	zum Propheten f die Vker habe ich dich bestimmt. 

	• 
	• 
	Da sagte ich: Ach, mein Gott und Herr, ich kann doch nicht reden, ich bin ja noch so jung. 

	• 
	• 
	Aber der Herr erwiderte mir: Sag nicht: Ich bin noch so jung. 

	• 
	• 
	Wohin ich dich auch sende, dahin sollst du gehen, und was ich dir auf­trage, das sollst du verkden. 

	• 
	• 
	Fchte dich nicht vor ihnen; denn ich bin mit dir, um dich zu retten Spruch des Herrn. 
	-


	• 
	• 
	Dann streckte der Herr seine Hand aus, berrte meinen Mund und sagte zu mir: 

	• 
	• 
	Hiennit lege ich meine Worte in deinen Mund. 

	• 
	• 
	Sieh her! Am heutigen Tag setze ich dich er Volker und Reiche; 

	• 
	• 
	du sollst ausreißen und niederreißen, vernichten und einreißen, auf­bauen und einpflanzen. 


	Die Textblätter werden unter die Teilnehmenden verteilt und von ihnen vorgelesen. Dabei stimmt die Textabfolge noch nicht. Die ganze Gruppe bekommt die Aufgabe, den Text in eine sinnvolle R~J­henfolge zu bringen, indem alle die Textstreifen entsprechend am Boden auslegen. Es geht dabei nicht um das Ergebnis, sondern um eine Mlich­keit, den Text spielerisch kennenzulernen und sich mit ihm -zusammen 
	mit anderen -auseinanderzusetzen. 
	Der Text wird ganz vorgelesen: Zuerst so, wie ihn die Gruppe zusammen­gestellt hat, dann so, wie er in der Bibel steht. In einer Zeit der Stille denken die Teilnehmenden er die mlichen Un­terschiede nach. 
	Die Gruppe spricht er den Text: 
	Was hat der einzelne mir 1ugefällene Satz bei mir ausg1?1t? Wie klang es, 
	als dieser Satz in den ganzen Text eingeft war? Wie wirkt dieser Text auf 
	mich? 
	In den Text hineingehen 
	Im nächsten 5chrift stellen sich die Teilnehmenden selbst ins Textgeschehen. Sie entdecken die Innenwelt Jeremias, indem sie sich an einem Ort des Ge, schehens in ihn hineinversetzen. 
	Im Raum werden drei Orte bezeichnet und die entsprechenden Bibelverse 
	100 dazu gelegt: 
	"' • der l'vlutterleib/der Mutterschoß (V 4-5)
	,,. 
	"' 
	z • der Dialog mit Gott (V fi-B) 
	0 

	0 
	,.,
	,.,
	m 

	• die Zeichenhandlung Gottes (V '}-10)
	"' 
	G) 
	m 
	Die Leitung lädt die Teilnehmenden ein, diese drei Orte zu besuchen. Sie
	rn 

	m sollen erlegen, zu welchem sie sich im Moment am meisten hingezogen
	"'
	:z: 

	Cl: 
	""' 
	m 
	flen. Dort bleiben sie stehen oder machen es sich bequem, schließen 
	z 
	z nach Mlichkeit die Augen. 
	-

	Durch folgende od€r älmliche Fragen hilft ihnen die Leitung, sich avf diesen 
	CJ
	..., 

	JO 
	70 
	)> Ort einzulassen: 
	.... 
	"' 
	\Vie sieht es an meinem Ort aus, wenn ich mir vorstelle., selber anwesend 
	C 

	)>"' 
	r 
	zu sein? Ist es hell, dunkel? Warm, kalt? Was sehe, he, spe ich? Sind andere da? Wie sind dlese da? Geschieht etwas? Wie wirkt dioser Ort, das Geschehen des Ortes auf mein Inneres? Welche Empfindunge.n nchm~ ich wahr? 
	I1Vichtig ist, zwischen den Fragen jeweils etwas Stifle zu lassen. 
	Die Teilnehmer /innen werden ermuntert, einen ich-Satz aus der Stille auf­steigen zu lassen: Mich bewegt an diesem Ort ..., ich spe hier ..., ich nehme w-ahr, dass"'' mir ist jetzt deutlich, dass .. . Sie sagen einander diesen Satz. Danach verlassen sie den gewählten Raum und nehmen sich Zeit, das Er­lebte schriftlich festzuhalten. 
	Mit der Erfahrung weitergehen 
	Als Abschluss kann das Gedicht »prophet« von Andreas Knapp eingesetzt werden, Es nimmt das Berufungsgeschehen in anderer Weise auf. Die Teilnehmenden erhalten das Gedicht. Sie lesen es mit der Überlegung, von welcher Aussage sie sich bestärkt flen, Das Gedicht wird ganz vorgelesen. 
	PROPHET zuerst das ohr dann den mund geliehen ER aber nimmt dich vlig in beschlag 
	du wirst durchgeblasen und bestmt durchzittert und erschtert durchgeglt und angefeuert 
	wovon du nicht mehr schweigen kannst 
	davon musst du reden 
	einsamer notruf inmitten der wortflut 
	kein(!' schfärben:i 
	sondern sprechen gegen den strom keine windigen worte sondern sturmlauf gegen die le kein sholzraspeln sondern klartext gegen das unrecht 
	du bist nicht nur sprachr□ hr viebnehr wird dein leben selbst zum offnen buch f gottes wort das jetzt ganz das deine ist du drohst an diesem worte zu zerbrechen und bist von ihm doch sanft getragen 
	ANDREAS KNAPP 
	Ernte 
	Der Jeremia-Text zeigt wesentlic:he ElE'mente von ßerufungserfahrungen. Diese beziehen sich auf die drei Ort1:, die im Raum geschaffen waren. 
	• 
	• 
	• 
	Die Beziehung GDttes zu seinem Geschf ist von allem Anfang an ge· geben. Ein Teilnehmer beschreibt seine Erfahrung am Ort des Mutter­schoßes so: "Mich bewegt die Kraft und Wärme dieses Ortes, und ich fle mich getragen von der Zusage Gottes," 

	• 
	• 
	Der Dialog mit Gott ist immer mlich. Darin haben auch Widerspruch und Fragen Platz. Eine Teilnehmerin formufrte ihr F.rleben an diesem Ort folgenderma ßen: ~Es tut mir gut, hier zu spen, dass ich meine Fragen Gott direkt 


	102 stellen kann. Er lässt auch meine lweifel und Widerstände zu. Gott kann mit allem, was in miT lebt, envas anfangen.« z • Gott setzt ein spbares Zeichen. Menschen, die mit Gott unterwegs
	0 
	sind spen, dass Gottes Zusage den je eigenl:Il Weg begleitet. 
	IT> 

	m 
	"'

	Eine Teilnehmerin drkte ihre Erlahrung mit diesen Worten aus: »Kann 
	C, 

	r 
	"' 
	Cl 
	es sein, dass ich die Stimme Gottes in mir wahrnehme und viele Men­
	m 

	"' 
	z 
	I 
	schen, dil: mit mir untenvegs sind, diese Wirklichkeit nicht kennen? Ich 
	m 
	-,
	,,, kann auf jeden Fall nicht mehr so tun, als ob ich Gott noch nie erfahren 
	z 
	z hätte." 
	0 
	m 
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	► HILDEGARO AEPLI 
	Wenn Neues wachsen will 
	Bildmeditation f Situationen von Umbruch und Neubeginn 
	Die Situation 
	Dieser Praxisvorschlag verbindet Elemente aus dem Bibliodrama mit einer Eildmeditation. Dabei wird das Bild »in den Raum gelegt«, und die Teilneh­menden suchen sich ihren Ort in diesem »Raum-Bild«. Dieser Vorschlag ist an Erfahrungen aus Gruppentreffen bei Exerzitien im Alltag angelehnt, kann aber auch in beliebigen anderen Situationen, wo »Neues wachsen will«, eingesetzt werden (pastorale Konzeptentwicklung, Besinnung zu Sit­zungsbeginn, Tageseinstieg/-abschluss, Gottesdienst usw.). Die Methode ist grundsä
	Auffällig an Sieger Kers bekanntem Bild sind ausge­prägte Hell-Dunkel-Kontraste und große Farbflächen. Die Rose ist deutlich sichtbar und schon ein gutes Stk ge­wachsen, die Ble ist aber noch geschlossen. Sie wird vom Licht aus der He be­schienen. Der Baumstumpf ist aufgebrochen, wie zwei Hände, die etwas Kostbares in sich bergen. Zwei Bewegungs­richtungen sind im Bild er­kennbar: Licht aus der He fällt ins Dunkel und der auf­
	gesprungene Baumstamm streckt sich nach oben, dem Licht entgegen. Das Motiv );)Ein Reis wird hervorgehen aus dem Stumpf [sais (Jes 11)!f von Sie­
	ger Ker ist in verschiedenen Ausfrungen beziehbar, z.B. als Andachtsbild (Bestell-Nr. 854 D) oder Postkarte (Bestell-Nr. SK 206) beim Rottenburger Kunstverlu.g Ver Sacrum, . Das Motiv ist enthalten in der 
	www.versacrum.de

	Diaserie Sieger Kader, Bilder zum Alten Testament, Ostfildern 1993 sowie auf der CD-ROM Die Bilder der Bibel von Sieger Ker, Ostfildern 2008, ISBN 978
	-

	3-7966-14 I 1-8. 
	Der Bibelte-xt: Jes 11,1f lnspirationsquelle f Kers Bild ist Jes 11,1f Der Text setzt als historische Situation voraus, dass die Davidsdynastie im Sreich Juda mit der Erobe rung Jerusalems 587 v; Chr. abgebrochen ist. Mil Isai ist der Vater Da'l.ids angesprochm {vgl. 1 Sam 16). Der >)Baumstumpf lsais« symbolisiert also die gewaltsam beendete Kigsdynastie, kann aber auch kollektiv verstanden werden: l\fder Dynastie ist auch Jerusalem und der Tempel zerstt, die 
	104 
	Oberschicht ins babylonische Exil deportiert SO\•vie das Gottvertrauen Isra­"' els zutiefst erschtert worden.
	,..., 
	u, 
	z Jcs ll spricht in diest'r Situation eine prophetisch-messianische Hoffnung '" m: Die Kraft der Wurzel ist nicht ganz erloschen, sie bringt einen neuen
	., 
	0 

	C' 
	"'

	Trieb hervor. Und gerade auf diesen zarten, noch kleinen Trieb lässt sich clie gtliche Geistkraft die ruach adonaj, nieder und erflt ihn mit allem, was sie an Gutem, Lebensfdernden, Gerechtem zu schenken hat (n,2-5) bis schließlich der große Friede Gottes in der Schfung anbrechen und alle Vker zum Gott Israels bringen wird (11,6-16). Die Verheißung gilt zuerst und bis heute Israel. Christliche Re-Lekte des Ersten Testaments erkennt darin aber auch die Gesichtsze des Messias Jesus, Aus dieser Perspektive dfe
	Begegnung mit dem Bild und dem biblischen Text 
	Das Bild betrachten 
	Das Bild wird auf eine (Lein-)Wand projiziert oder ausgeteilt, Die Teilneh­menden sitzen zunächst auf Stlen. Der Raum ist mlichsl so eingerich­tet, dass das ßild nach den einleitenden \,\Torten im Raum verortet werden kann, ohn~ dass Stle zur Seite geräumt werden msen. Die Leitung lädt mit folgenden, ruhig gesprochenen Worten zur Bildbe­trachtung ein: 
	Licht aus der He, Licht von oben fällt in einem breiten Strahl ins Dunkel. Kraftvoll, hell und klar. Und mitten im strenden Licht -eine Rose. Dun­kelrot und gr. Nicht aufgeblt, eine Knospe, noch geschlossen. Eine Knospe, die Wachstum, die Aufblen verheißt. Woher kommt die Rose? Worin wurzelt sie? Ungewnlich, erraschend: Sie sprosst aus einem Baumstumpf. Ein Baumstumpf -knorrig, abgehackt, alt. Wie tot. Sein Stamm kommt aus dem Dunkel. Doch der Baumstumpf ist auseinandergebrochen. Aus seiner gefneten Mitte w
	Und du? Wo bist du, in diesem Bild? Stehst du im Dunkel? Stehst du im Licht? Spst du deine Wurzeln? Sind sie kraftvoll, nährend? Gibt es Abgestorbe­nes? Teile, die wie tot sind? Kennst du das: Wenn Licht in dein Dunkel fällt? Wenn neues Leben sich rrt? Wenn Lebendiges in dir geweckt wird aus Altern, Abgestorbenem heraus? Wo regt sich etwas in dir, gestreichelt vom hellen Licht? Was blt in dir, das du vielleicht noch gar nicht bemerkt hast? 
	Aus der Fle der Fragen knen die posse.nden Frogen ausgewählt werden, 
	In das Bild hineingehen 
	Nun verortet die Leitung das Bild im Raum, indem sie die wichtigsten Ele­mente im Raum bezeichnet: die Wurzel, das Dunkel, den Lichtfluss von oben, die Rose. F die Rose kann z.B. ein Licht oder eine Blume an den entsprechenden Ort gestel!t werden. 
	m 
	" 
	Anschließend lädt die Leitung die Teilnehmenden ein, sich einen Ort in 
	diesem Raum-Bild zu suchen. \Vf:'r mhte, kann eine Kperhaltung ein­
	nehmen, die den eigenen GeflEn entspricht. 
	Es folgt t!ine Zeit der Stille. Nach einigen Minuten fragt di€ Leitung, ob sich 
	jemand noch zu einem anderen Ort hingezogen flt, Ort oder Kperhal­
	tung verändern mhte. Daf Vvird wieder genend Zeit gdas.,en, aber es 
	wird nichts besprochen oder kommentJ;:irt. 
	Zum Abschluss kann die Leitung zu einer Kperwahm€mnung einladen 
	(z.B. das Wachsen und Aufblen einer Rose mit dem Kper auszudrcken), einzelne Verse aus J€s n vorlesen und/oder ein kurzt!s Segensgebet sprechen, in dem Altes und Neues, Wachstum und Aufbruch gewdigt und in Gottes Licht gestellt werden. Je nach Gruppensituation knen persliche Erfahrungen miteinnnder geteilt wcrdrn od1:r in der gemeinsamen Stille aufgehoben bleiben . 
	Ernte
	.,., 

	"' 
	rn 
	:r_ 
	7. Bild, Bibeltext und die persliche Verortung im Raum-Bild verbinden sich 
	0-. 
	bei dieser »bihli.odrarnatisch€n BildmeditatiotHi zu einem neuen Ganzen. Dunkles und Helles, Abgestorbenes und neues Wachstum in Leben und Glauben knen leibhaftig, ganzheitlich und damit existentiell erfahren werden. Konkrete Erfahrungen wurden etwa so fonnuliert: ttlch habe die­sen Bibeltext noch nie auf mich perslich bezogen, jetzt hilft er mir ver­trauen, dass auch in mir Neues wächst, das von Gottes Geist erflt ist.<1 »l\11ir hat es weh getan zu spen, WES alles in mir nicht (mehr) lebt.« -i>lch fle Neue
	-

	DETLEF HECKING 
	Sich seiner Ressourcen erinnern 
	Ein Erfahrungsbericht als Impuls f Seelsorgegespräche 
	Der folgende Beitrag geht neue lVege: Elemente aus dem Bibliodrama ver­bunden mit solchen aus der Kinesialogie -strukturieren ein offenes seelsorgli­ches Beratungsgespräch. Bibeltexte sind nicht von vomherein Grundlage einer solchen Begegnung. Sie knen aber je nach Situan einfließen. Deshalb fehlt in diesem Beitrag der Abschnitt zum biblischen Text. 
	1

	Die Situation 
	107 
	Eine junge Frau (R. M.) hat sich zu einem Gespräch angemeldet. Sie fle 
	sich kraftlos und wolle mit einem Seelsorger sprechen. R. M. ist 28 Jahre alt 
	0 

	m 
	~ 
	und hat ihre Arbeitsstelle verloren. z 
	0 

	0 
	~
	Ich kenne Gesprächsituationen, die f alle Beteiligten wirkungslos bleiben 
	m 

	m 
	und mit Floskeln und gut gemeinten Ratschlägen enden. Wie kann in ei­nem Seelsorgegespräch eine Situation entstehen, die eine Veränderung er­fahrbar erfnet? Wie knen daf Elemente aus dem Bibliodrama ge­nutzt werden? 
	Begegnung mit der eigenen Sehnsucht und Kraft 
	Menschen kommen durch Bewegung und leibliche Erfahrung mit sich selbst und mit stärkenden Quellen in Kontakt. Wenn wichtige Orte im Raum ausgelegt werden, knen wesentliche Erfahrungen räumlich und leiblich verankert werden. In Anlehnung an das bibliodramatische Element der Raumaufteilung wer­den die wesentlichen Dimensionen eines Beratungsgespräches im Raum verortet: Thema, Ziel und Ressourcen. 
	Farbiges Papier liegt bereit. 
	Das Anliegen bewusst machen (Thema) 
	R. M. erzählt, ,1~e sehr die Erwerbslosigkeit an ihrem Selbstbewusstsein nage. Sie fle sich demotiviert und kraftlos, wie in einem Loch. Wir sind uns einig, dass sie im Loch keine neue Stelle findet. Um es genauer zu be­schreiben, erzählt sie von ihrem inneren Bild: Menschen stehen um sie he­rum, zeigen auf sie, reden und lachen er sie. Nicht sie bestimme er ihr 
	Leben, andere tun es, Auf ihre Gefle angesprochen nennt sie Unsicher­
	heit, Schwäche, Angst. Sie fle sich abhängig und ausgeliefert. Auf die 
	Frage, wo sie das a1les im Kper spe, zeigt sie auf die Lunge. Das Atmen 
	falle ihr schwer. Illre Kperhaltung ist geknickt. Sie stzt sich auf dem 
	T1sch ab. 
	Ich bitte sie, ein farbiges Papier auszuwählen. Sie verbindet Dunkelblau 
	mit ihrer Situation. Darauf soll nun ein Stichwort stehen, das ihre momen­
	tane Erfahrung ausdrkt. )>Ausgeliefe1t« ist f sie das passende Wort, Als 
	Anker lege ich das dunkelblaue Papier *Ausgeliefert~, auf den Boden. Um 
	zu erfahren, wie unbewcgiiLh so khe Situi:ltionen machen, stellt sie sich da­
	rauf, die Fe schulterbreit auseinander. Ich bitte sie, sich im Stand nach 
	108 vorne und nach hintm zu bewegen. Nach hinten braucht es nicht viel, und 
	CC 
	m sie muss mit einem Schritt das Gleichgewicht halten. Die Bewegung nach 
	<n 
	0 
	:z links und rechts fällt ihr leichter. lch bilte sie, sich zu merken, wo sich Wi­
	0 
	derstand oder ein Ungleichgewicht bemerkbar macht. Gleiches tun wir mit
	m 

	"'m 
	Cl 
	m der Bewegungsrichtung nach unten und oben. 
	Wissen, wo ich hin will (Ziel) 
	Um aus dem Loch herauszukommen, ist es nig, ein Ziel, eine Perspektive vor Augen zu haben. Was wrrre anders, wenn ihre Situation nicht so wäre? Mit dieser Frage versuche kh, sie aus der Problemfixierung zu len und ihren Blick zu weiten, 
	"' 
	_,

	0 
	Aus dem Gespräch schreibe ich Stichworte auf je ein weißes Papier: Selbst­
	:,. 
	"'

	sicherheit, leichtes Atmen, stark, unverkrempft klares Auftreten. Diese Stichworte sirrd die Ilodenanker und bezeichnen das ZieL Sie steht darauf flt sich in das betreffende Wmt hinein_ und be-.'legt sich in den drei Dimensionen. Die Bewegungen gehen etvrns leichter. Immer noch zeigt sich vViderstand. Wir erlegen gemeinsam, wie wir aus diesen Stir:hw01ten einen Zielsatz formulieren knten, der positiv und klar ist, der eine Handlungsrichtung angibt und motivierend wirkt. Das [rgebnis lautet: Dlch bin unter M
	Aufforderung, dem inneren Impuls zu folgen und sich zu bewegen, macht sie einen zaghaften Schritt in eine unbestimmte Richtung. 
	Die Quelle f die Bewegung auf das Ziel zu (Ressource) 
	Ich erkläre ihr, dass wir beim dritten Teil unseres Gesprächs an den Ort ih· rer Kompetenzen, Ressourcen und Begabungen gehen. Denn das ist die Energiequelle, um sich im Alltag auf das Ziel hin bewegen zu knen. Auf die Frage, wo ihre Lebenskraft so richtig gut fließe, sagt sie nach län· gerem erlegen: )}Ich weiß nicht recht, ob das erhaupt etwas ist, aber Nachbarn oder Verwandte bringen mir Texte, die ich korrigieren soll. In Rechtschreibung bin ich ganz gut.• Aucb wenn es noch so unscheinbar klingt, auf da
	Aus der Quelle schfen 
	Nun geht es darum, die Quelle ihrer Stärke auf das Ziel und das Thema zu ertragen. Ich lege den Zielsatz als Bodenanker aus. Sie stellt sich darauf. Sie nennt das Ziel laut und flt sich hinein. Ich lasse sie die {Selbst· )Umarmung vom Ressourcen-Ort ausfren und lade sie ein, dem ersten Impuls zu folgen und eine Bewegung zu tun. Sie macht wiederum einen Schritt. Jedoch klar und sicher. Nicht irgendwohin, sondern auf mich zu. Sie strahlt er ihr ganzes Gesicht, nachdem ich ihr bewusst macbe, was gerade gescheh
	Nun geht es darum, die Quelle ihrer Stärke auf das Ziel und das Thema zu ertragen. Ich lege den Zielsatz als Bodenanker aus. Sie stellt sich darauf. Sie nennt das Ziel laut und flt sich hinein. Ich lasse sie die {Selbst· )Umarmung vom Ressourcen-Ort ausfren und lade sie ein, dem ersten Impuls zu folgen und eine Bewegung zu tun. Sie macht wiederum einen Schritt. Jedoch klar und sicher. Nicht irgendwohin, sondern auf mich zu. Sie strahlt er ihr ganzes Gesicht, nachdem ich ihr bewusst macbe, was gerade gescheh
	und bewegt sich in den drei Dimensionen sichtbar und spbar leichter und fließender. 

	Ernte Im Nachgespräch sagt R. M., dass das Thema des Ausgeliefertseins zwar immer noch da sei, aber nicht mehr so bedrohlich. Es gebe f sie nicht nur das Loch. Um die Veränderung im Alltag noch tiefer zu verankern, rate ich ihr, zum einen ihre Umarmung zu machen, sobald das Gefl des Ausgellefertseins hochkommt. Zum anderen schlage ich ihr vor, ihre neue Erkenntnis, dass es nicht nur das Loch gibt, w feiern. Sie reagiert darauf spontan mit der 
	111! Idee, sich f ihr Wohnzimmer einen Strauß Sonnenblumen auf dem Markt 
	"' zu besorgen.
	"' 
	"'
	z Wir vereinbaren eine Woche später einen neuen Termin, um er das Er­m 
	0 
	"'

	lebte aus Distanz zu sprechen. R M. kommt zum vereinbarten zweiten Ter­
	"'m min. Kaum haben wir uns begrt, fragt sie nach den gren Bodenankem 
	C, 

	,... <:,"' »Weizenkormi und »Rechtschreibung«, die ihre Ressourcen vergegemvärti­
	"' 
	h1 
	z 
	;:c 
	gen. Sie legt sie auf den Boden, stellt sich darauf, schließt. die Augen und 
	"' 
	:; 
	..... berrt sich an den Schultern. Nach kurzer Zeit atmet sie tief durch und 
	z z sagt: ;,Jetzt geht es mir wieder besser.« Neue Absagen hatten ihr Loch wie­
	der grer werden lassen.
	0 

	"' 
	"'
	..,,, ;,, 
	--1 0 
	"' 

	URS SOL~R
	.. 
	>
	... 
	Die Erde bringt von selbst ihre Frucht 
	F eine Besuchsdienstgruppe 
	Vorbereitung 
	Bibeln in entsprechender Anzahl der Anwesenden Zeitrahm8n: 70-90 min Gruppengre: bis zu 20 Personen 
	Die Situation 
	Menschen, die sich im Besuchsdienst engagieren, flen sich schnell f 
	11i 
	das gesamte Wohlergehen des/der Besuchten verantwortlich. Krankheit, Einsamkeit und die fohlende Perspektive mit dem besuchten Menschen auszuhalten und f die Zeit des Besuchs miteinander zu teilen, scheint ih­nen zu wenig angesichts des Elends, das ihnen begegnet. Mehr mste ge­tan, mehr mste geholfen, endgtiger mste das Leid gewendet werden. Die Unzufriedenheit mit den eigenen Fähigkeiten wächst. Der Sinn des ei­genen Tuns steht in Frage. Gleichzeitig wächst der Wunsch, Retter und Retterin f die umsorgte Pe
	Der Bibeltext: Das Gleichnis vom Wachsen der Saat (Mk 4,26-291 
	Das Gleichnis von der selbstwachsenden Saat lässt die Vertrautheit Jesu mit den Naturvorgängen und der Landarbeit in Galiläa erkennen. Der Mensch, der Samen aussät, tritt hinter dem vorherrschenden Motiv des Aufgehens und Wachsens des Samens zurk. Der Same wächst automa­tisch (griech. automate). Dies wirft die Frage auf, ob und inwieweit der Mensch an der Verwirklichung des Reiches Gottes beteiligt ist. 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Den Text hen 
	Der Text wird gelesen. Danach wird der Text noch einmal in abgewandelter 
	Form vorgelesen: 
	Mit einem Besuch ist es sa, wie wenn ein Mensch Samen. aufeinen Acker sät; 
	dann schläft der Mensch und steht wieder auf, es wird Nacht und wird Tag, 
	der Same reift und wächst, und der Mensch weiß nicht, wie. 
	Nach diesem zweiten Hen werden die Teilnehmenden eingeladen, sich zu erlegen, welche Samen sie bei den Besuchen säen mhten. Auf kleinen Kärtchen werden die Wsche notiert. 
	112 
	,., "' 
	"' Dann werden die Besucher/innen eingeladen, zu ihrem wichtigsten Samen 
	z eine Bewegung zu finden und auszuprobieren. 
	Q 

	<;l 
	"'Diese Bewegung wird immer grer, und die Besucher/innen gehen damit 
	., 

	'" 
	durch den Raum. Sie säen. 
	0) 
	rn 

	r­
	m 
	0) 
	'"z 
	.: Nun suchen sich alle im Raum einen Platz zum Ausruhen. .:um Entspan­"' 
	.... 
	nen, zum Nichtstun. Sie spen bewusst nach, wie dieses Nichtstun nach
	"' z 
	z der Bewegung auf sie v,rirkt. 
	C m 
	"' 
	; Das Gleichnis \\ird hn Plenum noch einmal vorgelesen und ausgeteilt.
	"' -< 
	g Ein Gespräch er den Text beginnt; Wie heißen die Samen, die ich bei 
	~ meinen Besuchen säen mhte? Kann ich mich nach meinen Besuchen be­ruhigt schlafen legen wie der Mensch im Gleichrris und geschehen lass:en? Glaube kh, dass der Same, den ich in einem Besuch gesät habe, wachsm kann? 
	In den Text hineingehen 
	Der Text wird nun im Raum »ausgelegt~, d. h. die Leitung benennt und zeigt die einzelnen Stationen des Textes. Sie werden in Form eines Kreuzes im Raum verortet. 
	• 
	• 
	• 
	Der Ort des Menschen, der sät. 

	• 
	• 
	Demgegener der Ort des Menschen. der sich rriederlegt und schläft. 

	• 
	• 
	Der Ort des Samens, der in der Erde keimt und wächst. 

	• 
	• 
	Demgegener der Ort des Halmes, der Ähre und der vollen Frucht. 


	Folgende Einladung wird ausgesprochen: 
	Besuche in Stille alle Orte in diesem Raum und spe, wer du bist und wo du heute stehen mhtest. 
	Nach einiger Zeit (zwei bis vier Afinutrn): 
	Wenn du nach dem Besuch aller Stationen deinen Ort gefunden hast, dann bleibe dort stehen und nimm eine Haltung ein, die deiner Rolle entspricht. Was bewegt dich jetzt? 
	Stille Das Ende der Schweigezeit wird mit dem Ton der Klangschale angezeigt. 
	Die Erluhrung teilen 
	11J 
	Die Teilnehmenden verlassen den Textraum und ihre Rolle. F.s schließt sich ein Gespräch in der Gruppe an, unter der Frage: Wer war ich? Wo habe ich gestanden? Was hat mich bewegt? 
	Zum Abschluss des Gesprächs wird der Text noch einmal gelesen. Der Text hat in dieser Hinsicht das letzte Wort. 
	Die Erfahrung vertiefen 
	Sie kner1 zur Vertiefung folgenden Auftrag zum Malen geben: 
	Beginne deine Zeichnung mit dem Malen eines Samenkorns in der Erde und schau, was im laufe es Maiprozesses daraus wächst. Nach 10 bis 15 Minuten werden die Bilder in einer Vernissage einander vor­gestellt. Der Malende sagt ein, zwei Sätze zum Maigeschehen und dazu, was ihm am Bild gefällt oder auffällt. Die anderen sind eingeladen einen Satz dazu zu sagen, was ihnen im Bild entgegenkommt, was sie anspricht, 
	Ernte 
	Die Erde bringt von selbst ihre Frucht, sagt Jesus in diesem Gleichnis. Das gilt auch f die Beziehungen zwischen Besuchenden und Besuchten. Ich darf mit den verborgenen Mlichkeiten des anderen rechnen. Ich bin nicht f alles verantwortlich. In der Begegnung lege ich vielleicht eiuen kleinen Samen der Hoffnung. Der Nährboden, auf dem der Samen wachsen kann, bin aber nicht ich. Dieser Boden ist mein Gegener selbst. Was die­ser Mel15ch mit dem Samen macht, steht nicht in meiner Macht. Der Sä
	Die Erde bringt von selbst ihre Frucht, sagt Jesus in diesem Gleichnis. Das gilt auch f die Beziehungen zwischen Besuchenden und Besuchten. Ich darf mit den verborgenen Mlichkeiten des anderen rechnen. Ich bin nicht f alles verantwortlich. In der Begegnung lege ich vielleicht eiuen kleinen Samen der Hoffnung. Der Nährboden, auf dem der Samen wachsen kann, bin aber nicht ich. Dieser Boden ist mein Gegener selbst. Was die­ser Mel15ch mit dem Samen macht, steht nicht in meiner Macht. Der Sä
	-

	mann darf beruhigt schlafon gr_,hen. Seine Verantwortung hat ein Ende im Ernstnehmen und Freilassen des anderen. 

	F die VersuchungPn des Aktivismus und der Perfektion in der Seelsorge enthält dieses kleine Gleichnis ein probates Gegenmittel: Es bestärkt S~l­sorgende in den Tugenden Bescheidenheit, Einfachheit und Glauben, l,,\Tenn ich etwas zum Wachsr_,n brlngen will., muss ich den Samen aus der Hand geben, ihn loslassen, fallenlass!:!n. B!:!halte ich den Samen in der Hand, wird nie ein volles Korn daraus, Grabe kh die Erde dauernd um, ver­pflanze ich den Samen womlich noch, dann ist die Saat lebensgefährlich bedroht. 
	114 Wenn ich den Samen loslasse, entsteht leicht das Gefl, selbst erflsig 
	zu sein. Sich hinlegen und schlafen erscheint als ein unkalkulierbares Ri­
	CD 

	"' 
	"'
	0 
	:z siko, Aber ist der Erfolg nur dann gesichert, wenn ich alles im Griff habe? 
	0 
	"' Es ist geradezu eine geistliche Übung, auf die unzähligen Mlichkeiten 
	"' 
	"' 
	,,., des anderen und darer hinaus auf die verborgene Kraft des Reiches Gat­tes zu vertrauen, \\fir slnd nicht Macher und Macherinnen des Reiches
	C, 
	"TI 

	C, 
	,.,., z 
	Gottes, wir sind die, die es ersr_,hnen und die !:!s empfangen.
	r 
	--, 
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	Die Frau und das Gras 
	Impuls f eine Frauengruppe 
	Die Situation 
	Eine Frauengruppe, die sich seit längerer Zeit regelmäßig trifft und ge­
	meinsam Frauengottesdierute vorbereitet, steht vor einer greren Verän­
	derung. Die bisherige Leiterin geht weg, die Gruppe wird auf sich selbst ge­stellt sein oder sich auf eine neue Leiterin einstellen msen. Bei einigen Teilnehmerinnen lt das Unbehagen aus, sie sind sich unsicher er ihre weitere Teiinahme an der Gruppe, Man habe sich aneinander gewnt, es seien stets wertvolle Impulse von der Leiterin gekommen. Zudem gibt es eine starke Unsicherheit im Blick auf die Vorbereitung der Frauengottes­dienste. Einige Frauen meinen, dass sie sich nicht in der Lage sähen, alleine Them
	drama vorzustellen. 
	Der Bibeltext: Psalm 23 
	Der Bibeltext stammt aus dem jisch··christlichen Gebetbuch der Psal­men. Der ausgewählte Psalm ist weltbermt und vielfach vertont. Ver­traute Gottesbilder scheinen in ihm auf: Gott als Hirte/Hirtin und Gott als Gastgeberin/Gastgeber. Auf einem gelben DIN-A11-Blatt ist der Psalm zweimal nebeneinander ab­gedruckt; jeweils in der Übersetzung von Martin Huber und Franz Rosen­
	z,.,veig, aber einmal mit männlichen und einmal mit weiblichen Bezeichnun­gen f Gott (Er ist mein Hirt -· sie ist meine Hirtin). F die Übersetzung habe ich mich aufgrund ihrer fremd anmutenden Sprache ·wie z, B. des Be­griffs »Todschattenschlucht« entschieden. Vertrautes und Unbekanntes: so wird die Situation der Grnppe in der Begegnung mit dem Text aufgenom­men. 
	Begegnung mit dem biblischen Text Die Frauen werden zu einer kleinen Anwärmung eingeladen, einer soge­nannten Differenzierungsung. 
	Es werden einige Fragen gestellt, deren unterschiedlichen Antwortm­
	lichkeiten im Raum verortet v,rerden. Die Frauen werden gebeten, sich an 
	die jeweils bezeichneten Orte zu begeben. 
	• 
	• 
	• 
	Wer ist mit dem Fahrrad gekommen, wer mit dem Auto, wer zu Fuß? 

	• 
	• 
	Wessen Kinder sind jetzt im Kindergarten, in der Primarschule, in der Mittelschule? 

	• 
	• 
	Wer kennt einen Satz aus einem Psalm, wer hat schon mal etwas geht von Psalmen, wem sind Psalmen vlig unbekannt? 


	Der Text wircl ausgeteilt. Beide Varianten werden reihum gelesen. Der Text dfte den meisten bekannt sein, jedoch wohl kaum in der gewählten
	116 
	Übersetzungsvariante. "'m 
	u, 
	:z Gemeinsam wird gesammelt, wer und was in den beiden Textvarianten eine 
	0 

	0 
	"' Rolle spielt. 
	"" 
	"'· 
	G) 
	m In einem Gruppengespräch wird der Text befragt und diskutiert..Am Ende Gl 1.,vird er nochmals gelesen. 
	,-
	"' 

	m 
	2 
	:i: 
	.,., ;;; Der Text wird gemäß der skizzierten Aufteilung als Stationenweg in den 
	:z z Raum gelegt. 
	0 
	m 
	_, )> Adonaj Gras(driften) ~ Wasser der Ruh
	-,, 

	------➔ 
	-l 0 Hirte/Hirtin 
	"'
	;o 

	► 
	Todschatten· schlucht 
	Haus von Adonaj ....__ Salbung gedeckter Tisch / 
	Ge und Huid 
	Die Leitung macht die Frauen darauf aufmerksam, dass der Text ein Gebet ist, dass nun also ein Gebet -tausendmal erfleht, vertrauensvoll gemur­melt -im Raum präsent ist. Sie lädt die Frauen ein, im Raum umher zu ge­hen und zu spen, wo heute und gerade jetzt ihr Platz is.L Sie bereitet sie darauf vor, dass sie anschließend jede einzelne an ihrem Ort befragen wird, 
	Nachdem alle ihren Ort gefunden haben, geht die Leitung zu jeder Teilneh­merin und befragt sie in einem kurzen Interview, wer sie an diesem Ort ist und wie sie sich flt. Nach der Befragung vierabschieden sich alle von ihrem Ort und ihrer Rolle. Es folgt ein Gruppengespräch er die gemachten Erfahrungen. 
	Als Schlussimpuls wird das Gebet von Berta Pappenheim vorgelesen: 
	GEDET 
	Nur nicht blind werden -mit der Seele nicht, dass ich nicht mehr sähe, was klein was groß, was eng, was weit, was ragend was tragend, was leuchtend im ewigen 
	Licht. Nur nicht blind werden -mit der Seele nicht! BERTA PAPPENHEIM 
	Ernte 
	Während meines Bibliodrama-Abends mit der Frauengruppe stand eine Frau auf den Grasdriften. Bei der Befragung sagt sie, sie sei das Gras. Sie fle sich kräftig, sie spe den Wind, die Sonne, sie he Kinder, die auf ihr spielen, auf ihr herumtollen. Ich gab wieder, was ich wahrnahm: Du bist kräftiges Gras, spst Wind und Sonne, und auf dir rennen und trampeln Kinder herum und spielen. Da begann die Frau zu weinen. Ja, es stimme, auf ihr werde herum getrampelt Man nehme sie gar nicht richtig Wr. Es sei selbstvers
	Während meines Bibliodrama-Abends mit der Frauengruppe stand eine Frau auf den Grasdriften. Bei der Befragung sagt sie, sie sei das Gras. Sie fle sich kräftig, sie spe den Wind, die Sonne, sie he Kinder, die auf ihr spielen, auf ihr herumtollen. Ich gab wieder, was ich wahrnahm: Du bist kräftiges Gras, spst Wind und Sonne, und auf dir rennen und trampeln Kinder herum und spielen. Da begann die Frau zu weinen. Ja, es stimme, auf ihr werde herum getrampelt Man nehme sie gar nicht richtig Wr. Es sei selbstvers
	neuen Situation f die Gruppe ins Auge zu schauen. Unter allen Frauen, 

	die sich als Famfn-un<l 11erufsfrauen in ähnlichen Belastungssitualionen 
	befanden, war eine wannc Solidarität mit der »Gras-Frau<( zu spen. 
	Der Gewinn f mich als Leiterin war Staunen und Dank, dass in einer 
	Schnupper-Runde, die zunächst vorsichtig und etwas oberflächlich verlief, 
	die zugleich sorgende wie herausrufende Stimme Adonajs hbar ,vurde. 
	MONIKA HUNGERBÜHLER 
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	Engel bei der Arbeit 
	Impuls f eine Männergruppe 
	Die Situation 
	Das Werkbuch Männerspiritualität von 2oo6 bringt es auf den Punkt: »Männer sind reLigi, natlich! Wer aufmerksam in der Seelsorge und in kirchlicher Llildungsarbeit mit Männern in Kontakt ist, weiß, IA1e falsch da­her das auch in kirchlichen Kreisen immer noch gepflegte Klischee vom spirituellen Vakuum bei Männern ist. Männer sind spirituell Suchende, na­tlich! Was sie spirituell f ihr Leben brauchen, suchen sie allerdings heutzutage vielfach nicht mehr in der Kirche, sondern mehr und mehr an anderen Stellen
	Der Bibeltext: Zacharias und der Engel (Lk 1,5-13) Wie kaum ein anderer Bibeltext erzählt die Geschichte von Zacharlas vom Arbeitsalltag eines Mannes. Zacharias arbeitet als Priester im Tempel von Jerusalem. Er geht zu einer bestimmten Klasse von Priestern, die sich schichtweise abwechseln. Es gibt eine feste Arbeitsordnung und festge­legte Zeiten. Hier sind Männer bei der Arbeit, professionell, routiniert, verantwortungsvoll, aber auch relativ starr und mit wenig Freiraum. Ge­nau hier, mitten im Berufsallt
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Die Begegnung mit Engeln bei der Arbeit findet vorzugsweise an einem Ar­beitsplatz statt, in der Kantine eines Unternehmens, der Werkstatt eines Handwerksbetriebes, einem gr,f:ren Ifo 
	De:.n Text kennenlernen 
	Die fvlänner sitzen oder stehen im Kreis. Die Mitte ist gl'staltet mit Sand, 
	einer Jerichorose im Wasser und einer KC!rzci. Die Leitung kdigt einen 
	biblischen Text aus der Arbeitswelt an und liest den ersten Teil des Te_>,_'tes 
	vor (Lk 1,5-10). 
	Anschließend stellen sich die Teilnehmenden mit ihrem Ueruf, ihrer al1täg
	-

	120 1ichen Tätigkeit, vor. Nach dieser Runde stellen sich alle um die Mitte. Dort 
	m i,;.ird die Fortsetzung der Geschichte vorgelesen: Lk 1, n-13. 
	"'

	"' c:, 
	2 0 
	Dem Text begegnen 
	m 

	"' 
	m 
	In einer Stille, die mit dem Schlagen der Klangschale erfnet und beendet wird, werden zwei Fragen bedacht: 
	• \Vie wäre es, bei meiner Arbeit einem Engel zu begegnen? • Habe ich so eine Begegnung schon erlebt'? 
	-1 

	'" 
	z Danach findet in Dreier-Gruppen ein Austausch er diese Fragen statt 
	(stehend oder auf Stlen sitzend im Raum). 
	-,, :,,. 
	,_,, 
	-1 
	Anschliersend stellen sich wieder alle um die Mitte. 
	> 
	"" 
	C 

	Lk 1,13 wird noch einmal vorgelesen: Die Leitung weist darauf hin, dass Za­charias eine Zusage (deine Frau wird dir einen Sohn gebären) und einen AufLrag (dem sollst du den Namen .Johrmm?i; gehen) erhält. Zusage und Auf trag sind die Erflung eines Gebetes, das im Text nicht envähnt wird. Offensichtlich ht der Engel auch unausgesprochene Wsche. 1-Vieder ist Zeit f eine Einzelbesinnung in Stille zur Frage: 
	r-

	• Was wsche ich mir zu hen? Danach werden die Teilnehmenden eingeladen, ihren Wunsch aufzuschrei­ben und das Papier (offen oder gefaltet) in die Mitte zu legen. 
	Wenn nicht mehr Zeit zur Verfung steht, kann jetzt mit d(,m Lied »Schweige und he« (Erdente-Himmelsklang 20) abgeschlossen wer­den. 
	Den Text gestalten 
	Andernfalls ist folgende Fortsetzung mlich: 
	Die uaitung erzählt von der Reaktion des Zacharias auf die Begegnung mit dem Engel: Er verstummt, es verschlägt ihm f längere Zeit dir Sprache. Als er dem neugeborenen Kind -dem Auftrag gemäß -einen Namen ge­ben soll, findet er neue Ausdrucksformen und beginnt wieder zu sprechen. Das Verstummen ist angesichts der außergewnlichen Situation eine gut vei:ständliche und vielleicht notwendige Reaktion. 
	Die uaitung bezeichnet im Raum zwei sieb gegenerliegende Orte, f die beiden Reaktionen des Zacharias: Verstummen -neue Ausdrucksformen finden. Die Teilnehmenden werden eingeladen sich f einen der Orte zu entschei­den: Wohin zieht es mich im Moment am stärksten? 
	Diejenigen, die sich am gleichen Ort versammelt haben, gestalten diesen 
	nun gemeinsam. Daf stehen 
	nach M1ichke.it verschiedene Materialien 

	bereit: Ther, Symbole, Seile, Steine, Holz ... Bei der Gestaltung kann ge­sprochen werden. 
	Anschließend lädt jede Gruppe die andere an ihren Ort zum Schauen und 
	Tasten ein. 
	Danach stellen sich alle im Kreis um die beiden gestalteten Orte und die 
	Mitte. Wer mhte, kann dem gesamten Bild, das sich bietet, einen Namen · geben und ihn laut aussprechen. 
	Das Lied »Wechselnde Pfade« (Erdente-Himmelsklang 109) schließt die Bibelarbeit ab. 
	Ernte 
	Orte sind wesentlich f das Arbeiten mit bibliodramatischen Elemen­ten. Wichtige Erfahrungen werden mit bestimmten Orten verbunden. Die Alltagsarbeit von Menschen findet selten Raum in der Bibelarbeit. Erfah­rungen am Arbeitsplatz werden kaum einmal mit biblischen Geschichten verbunden. Die meisten Männerverbringen aber einen großen und wesent­lichen Teil ihres Lebens am Arbeitsplatz. Auch deswegen bilden Männer in 
	den traditionellen Formen von Bibelarbeit eine Minderheit Hier geht nun 
	die Bibclarbeit an denAl'beitsplat;,;. Der Ort der Arbeit wird zum Ort der Be­
	gegnung mit dem Engel, dem Boten des gtlichen Geheimnisses. Das er­
	raschte die teilnehmenden Männer. Sie flten sich in ihrem Arbeitsalltag 
	gesehen und gewdigt. 
	In den beschriebenen Elementen werden wenige Worte gebraucht. Die Män­
	ner schätzten den großen Raum f Stille, gerade an einem Ort, an dem im 
	Alltag Lärm und Betriebsamkeit herrschen. Der gemeinsame Gesang ganz 
	einfacher Melodien und Texte begann zerbrechlich, wuchs und wurde stark 
	und erflte nach und nach den Raum. Die Männer flten sich in diesem 
	Moment getragen von der Kraft der Gruppe. Die handwerkliche Gestaltung 
	t22 
	eines Ortes war f viele Männer ein wichtiges Erlebnis. Durch das Material "' m und diekreative Arbeit daran konnten sie mehr ausdrken als durchWorte. 
	"" 
	z Wesentlich war auch, dass das abschließende BUd mit den beiden gestalte­
	0 

	0 
	,,,
	"' ten Orten offen bleibt. Es bekommt Namen, unterschiedliche Namen, aber 
	"' 
	keiner davon wurde zur einzigen Deutung des Geschehenen. Diese Offen­
	Cl 

	rn 
	r 
	"' 
	Cl heit f sehr unterschiedliche Deutungen zu ennlichen, ist (im Biblio­
	"' 
	z 
	% drama allgemein,. aber) besonders in einer Männergruppe wesentliche Auf­
	'"::::;_ 
	m gabe der Leitung. Männer haben ein feines Gesp f Selbst-und 
	z 
	z Fremdbestimmung. Kirche ist in der Wahrnehmung vieler Männer eher ein .,.,
	Ort der Fremdbestimmung. Das hier beschriebene Element ermlicht eine 
	c;, 

	"'
	> andere Erfahrung . 
	..., 

	"'
	-1 
	>
	"" 
	0 

	,
	-

	PEHR ZÜRN/HEIKO ROTER 
	Vielleicht bist du gerade daf Kigin geworden? 
	F Menschen in Verantwortungspositionen 
	Die Situation 
	Die Bibelarbeit richtet sich an Menschen, die sich in kirchlichen oder ge­sellschaftlichen Zusammenhängen engagieren und Verantwortung er­nehmen, 
	Der Bibeltext: Est 4,1-5,3 
	Im Buch Ester sind das Private und das Politische eng miteinander verbun­den, Ester wird als Kigin mit ihrer Verantwortung f das Volk, aus dem sie stammt, konfrontiert, Daf muss sie aber herrschende Regeln durch­brechen und sich in gefährliche Machtspiele am Kigshof einmischen, Der Bibelarbeit liegt die hebräische Fassung des Esterbuches zugrunde, wie sie in der »Bibel in gerechter Sprache, 1,u finden ist, Bei Verwendung der Einheitsersetzung werden die Erweiterungen, die auf der griechischen Übersetzung de
	Die entsprechenden Verse sind mit Buchstaben gekermzeir:hne.t E'i handelt sich um die Gebete ll.fordechais und Esters im 4. KapitE'l, d, h. die Verse 4,17a bis 4,I7z sowie die ausfrliche Erweiterung zu Beginn des 5. Kapitels~ d. h. die Verse 5, Ja bis 5,2b, 
	Begegnung mit dem biblischen Text 
	Zunächst wird die Vorgeschichte des Textes erzählt: Das Euch Ester spielt zur Zeit des Pcrscrkigs Artaxerxes (in der hebräi­schen Textfassung Ahasveros genannt), Bei einem Fest, das seinen Reich­tum und seine Macht zur Schau stellen soll, verweigert sich die Kigin Waschti dem Befehl des Kigs, vor seinen Gästen zu erscheinen, Der Knig und seine Ratgeber beschließen daraufhin, die Kigin abzusetzen und ihren Rang einer anderen zu verleihen, damit ihr Beispiel keine Schule macht, Aus den schsten Frauen des Reic
	zum Feind gemacht. Ham.m plant die Ausrottung aller Juden im Reich. Er bringt den Konig dazu, einen entsprechenden Erlass zu unterzeichnen. Mordechai hat Ester die Anweisung gegeben, im Palast nichts von ihrerjfr dischen Abstammung zu erzählen, UnserText setzt ein, als der Erlass zurVernichtung der Juden im Reith ver­fentlicht wird. 
	Der Text wird mehrmals vorgelesen. 
	Ziel der folgenden Übung ist es, die Personen des Textes und ihre Bezie­hungen zueinander besser wahrzunEhmen und zu verstehen. 
	124 
	Um einen freien Raum in der M1tte herum werden drei Stle aufgestellt Die Leitung bezeichnet die Orte: 
	• 
	• 
	• 
	Die l\iiitte als Raum von Ester 

	• 
	• 
	Der erste Stuhl steht f Mordechai 

	• 
	• 
	Der z\.veite Stuhl f di~ Jinnen und Juden von Susa 

	• 
	• 
	Der dritte Stuhl f den Kig 


	Die Gruppe teilt sich in zwei Hälften. z Im ersten Schritt stellt ~ich die Hälfte der Gruppe In die Mitte und er· m nimmt die Rolle Esters. Die andere Gruppenhälfte stellt sich hinter den :,. Stuhl von Mordechai. Wer mhte, spricht in der Rolle von Mordechai oder 
	-
	p 
	0 
	., 

	...
	"' 
	C
	,, Ester aus, in welcher Beziehung <;Je zueinandff stehen, z.B. JJlch bin de.in 
	:,. 
	Vormund, Ester« oder >,Du hast mich H.ls Tochter angenommen, nachdem meine Eltern gestorben waren,;,:. Im zweiten Schritt stellt sich eine Gruppenhälfte auf den Platz Esters in die Mitte und die andere Hälfte hinter den Stuhl der Jinnen und Juden von Susa. Anschließend geschieht das Gleiche mit Ester und dem Kig. 
	In der zweiten Übung geht es darum. den biblischen Text mit der eigenen Situation zu verbinden. Die folgenden Themen und Fragen werden jeweils auf ein Blatt geschrie­ben, vorgelesen und hn Kreis ausgelegt. 
	• 
	• 
	• 
	Der Text beschreibt eine bedrohlichic Situation, in der es um Leben und Tod geht. Vermutlich ist das bei uns nicht so. Welches sind die Herausforderungen unserer Zeit, die sich mir stellen? 

	• 
	• 
	Ester ist Kigin. Sie ist eingebunden in die herrschenden Machtstruk­turen am Kigshof und den geltenden Regeln unterworfen. Nach der Vorgeschichte mit Kigin Waschti ist ihre Stellung besonders unsicher. Welche Macht habe ich? Wo liegen meine Grenzen? 

	• 
	• 
	Esters Stellung kann ihr mlicherv,eise einen perslichen Nutzen bringen. Gleichzeitig muss sie sich aber ihrer Verantwortung f das ganze bedrohte Volk stellen. Wie ist das bei mir? Welchen Nutzen ziehe ich aus meinem Engage­ment'? Welche Verantwortung ernehme ich f andere? 

	• 
	• 
	Ester verbindet sich mit den anderen Jinnen und Juden in ihrer Stadt und fordert sie auf, f sie zu fasten. Mit wem bin ich in meinem Engagement verbunden? Wodurch kommt diese Verbundenheit zum Ausdruck? 

	• 
	• 
	Ester geht ohne Einladung zum Kig und geht damit ein großes fiko ein, Spätere Erweiterungen fen ein Gebet Esters ein, in dem sie von ihren Ängsten spricht. Die Begegnung mit dem Kig bringt aber er­raschend schnell und unkompliziert Erfolg. Habe ich vergleichbare Erfahrungen in meinem Leben gemacht? 


	Die Teilnehmenden ordnen sich der Frage zu, die sie im Moment am meis­
	ten beschäftigt. Nach einer kurzen Stille kommen die Menschen, die am gleichen Ort stehen, miteinander ins Gespräch, 
	Dann werden die Stle wie bei der ersten Übung aufgestellt. Alle gehen jetzt aber in die Mitte an den Ort von Ester. Die Leitung weist darauf hin, dass in der hebräischen Urfassung des lluches Gott nicht vor­kommt Im Vers 4,14 spricht Mordechai davon, dass von 1>anderswoher Hilfe und Rettung, kommen kann. In der jischen Auslegung des Textes ist dieser Ausdruck als Bezeichnung f den verborgenen Gott verstanden worden. Das hebräische Wort »makom« (Ort, Raum), das an dieser Stelle steht, wurde im Judentum zum E
	• 
	• 
	• 
	Was bedeutet dieser andere Ort, in dem die Auslegungstradition ,Gott' sieht, f mich? 

	• 
	• 
	Was bedeutet er f meine Verantwortung? Nach einer Stille knen Antworten ins Wort gebracht werden. 


	Zum Abschluss werden die Verse A,13-17 vorgelesen oder das folgende Ge­bet gesprochen: 
	Verantwortung 
	wahrnehmen 
	ernehmen 
	126 teilen 
	m "' 
	"'

	i zumindest mit Dir 
	0 
	;:: Geheimnis unseres Lebens 
	'" 
	,;) 
	"' Wir kommen in die Kraft 
	"' 
	m 
	.., 

	:,:: die es braucht 
	z 

	m 
	.... 
	m f clas, was dieses Leben uns 
	z 
	z abverlangt 
	"' "" zumutet 
	"' ... 
	> schenkt 
	"'.. 
	0 
	Amen.
	"'
	> 
	,
	-

	Ernte 
	Ein komplexer Text er eine komplizierte Situation wird durch die räum­liche Ausdifferenzierung der beteiligten Personen und durch die Identi­fikation mit verschiedenen Rollen leichter zugänglich. Viele Teilnehmer/ innen sind errascht, wie genau sich heutige Erlahrungen in diesem alten Text wieder finden lassen: das Private, das politisch ist, die Geschlechter­rollen ... Ein biblisches Buch, ein Teil der Heiligen Schrift, in der Gott nicht vor­kommt, verwirrt zunächst, kommt dann aber eigenen Erfahrungen seh
	Ein komplexer Text er eine komplizierte Situation wird durch die räum­liche Ausdifferenzierung der beteiligten Personen und durch die Identi­fikation mit verschiedenen Rollen leichter zugänglich. Viele Teilnehmer/ innen sind errascht, wie genau sich heutige Erlahrungen in diesem alten Text wieder finden lassen: das Private, das politisch ist, die Geschlechter­rollen ... Ein biblisches Buch, ein Teil der Heiligen Schrift, in der Gott nicht vor­kommt, verwirrt zunächst, kommt dann aber eigenen Erfahrungen seh
	-

	funden werden knen, Ein Teilnehmer begann den verborgenen Gott bei 

	den Menschen zu suchen, mit denen er in seinem Engagement verbunden 
	ist. Eine Teilnehmerin erkannte den Ort in ihren Erfahrungen als Frau mit Verantwortung und benannte ihn als "Zumutung, -als Ermutigung und Kraft und Herausforderung und Überforderung und , , , 
	PETER ZÜRN 
	Die Landschaft spielt ihr eigenes Bibliodrama 
	Ern biblisch-politischer Pilgerweg 
	Am Damaskustor in Jerusalem umschwirren uns Taxifahrer: »Jericho'? ·­
	Fifty Shekel!« Wir handeln den Preis herunter, denn wir wollen mlichst 
	viel vom \'Veg und auf dem Weg nach Jericho erfahren. Der Taxifahrer soll 
	uns auf halber Strecke absetzen, mitten in der judäischen Wte. Den rest­
	lichen \Neg durch das Wadi Qelt wandC'rn v,ir zu Fuß auf die »Tausend-Pal­
	men-Stadt,< zu. 
	Zwf Frauen und Männer aus Deuts[hland haben zwei Jahre lang ßiblio­
	drama-Leitung gelernt. Jetzt, zum Abschluss, sind sie zum ),Ortstermin« 
	m gekommen. In Zukunft und außerhalb des biblischen Landes ken sie,
	"'

	"' 
	0 
	z etwa bei der Raumgestaltung eines Dibliodrnmas, besser ))Anwalt des Tex­teSIC sein. wenn sie eine erlebte Vorstellung vom Land haben.
	,:, 
	~ 
	,,, 

	,,., 
	t:"l 
	m Es dämmert, als wir er den Ölberg auf steiler ßer-6straße hinab die erwa­
	,... ,:;-, chende Stadt verlassen. Ob jetzt schon Terroristen unten.vegs sind, um bald 
	"' 

	,'TI 
	z 
	;r in einen Bus zu steigen? Die Frage kommt mir unwillklich, weil wir es auf 
	rc 
	unserem Pilger„Weg nach Jericho auch mit einer ►>Terrorgeschichte« zu tun 
	,.,
	--; 

	z z bekommen, die der Lukasevangelist in ein Gleichnis kleideL 
	m \,\fahrend unserer in die judäische \iV'ite geht die Sonne im 
	0 
	Fahrt hinunt.er 

	"' 
	)> Osten er dem jordanischen Bergland auf Es droht heiß zu werden. Des­
	.,, 

	"' halb sind wir so fr auf den Beinen. Der Anblick der er den Horizont >
	,.,
	Cl 
	~ 

	,... 
	aufsteigenden Sonne ist trotz Morgendunst unvergesslich. Nach kurzer Fahrt stehen wir oberhalb des tief eingeschnittenen Tales: Muss ich auch wandern in finsterer Schlucht, / ,eh fchte kein Unheil; / denn. Du bist bei mir ... (Ps 23,4). Durch diesc0s Wadi soll der alte Pilgerweg von und nach Jerusalem gefrt haben, auf dem schon in biblis[her Zeit Menschen gepilgert sind, auch die Jesusgruppe ~ nicht ohne Sorge, denn in der Wte verstecklen sich neben religien Aussteigern auch Aufständi­sche. Unter uns im Tal
	Ich hole aus meinem Rucksack eine Dose, in der ich meine Bibel schze, und lese Lk 10,25-37 in der Übertragung von Fridolin Stier, Es geht mir vor allem um das in diesem Abschnitt erzählte Gleichnis im Munde Jesn: »Ein Mann ging von Jerusalem nach Jericho hinunter und fiel unter eine Räu­berbande ...« Lukas scheint um den Weg zu wissen. Er envähnt jedenfalls ausdrklich, dass der Weg »hinunter« frt. Des Weiteren fällt im Text auf, dass die Bande den Überfallenen »auszieht«, ihn wund schlägt und sich dann davo
	Ich habe der Gruppe, ehe wir im Tal angekommen sind, vorgeschlagen, den weiteren Weg mit einer der im Gleichnis genannten Personen zu »gehen•. Manche aus der Gruppe erzählen später, dass sie sich unterwegs mit Auf­ständischen gegen das risch-kaiserliche Terrorsystem oder gegen Hero­des und seine Sne identifizieren konnten: »Wenn ich damals als Jude so ausgebeutet worden wäre ...• Andere stellten sich vor, einfach als Pilger auf dem Weg gewesen zu sein. Wieder andere hatten eine Weile er den 
	Ich habe der Gruppe, ehe wir im Tal angekommen sind, vorgeschlagen, den weiteren Weg mit einer der im Gleichnis genannten Personen zu »gehen•. Manche aus der Gruppe erzählen später, dass sie sich unterwegs mit Auf­ständischen gegen das risch-kaiserliche Terrorsystem oder gegen Hero­des und seine Sne identifizieren konnten: »Wenn ich damals als Jude so ausgebeutet worden wäre ...• Andere stellten sich vor, einfach als Pilger auf dem Weg gewesen zu sein. Wieder andere hatten eine Weile er den 
	Hochmut extremer religier Gruppen nachgedacht, deren Opfer sie auch schon geworden waren. Aber ihnen fielen auch hilfreiche Menschen ein. die in solcher Situation zur Seite standen. Uns ;vird be,1r1JSst, dass wir in dieser Landschaft mitten durch die biblische Geschichte gehen. Natlich hatten der Priester und der Levit, die den Nackten zugerichtet liegen sahen. Grrde vorbeizugehen: Sie hatten sich »gereinigt« -im Tempi:>l oder auf den T~mpel zu. Und Wa<; bewegte derr Sa mariter.. helfend zu handeln'? Offenb

	no 
	im Text und bei uns selbst, dass alle anderen methodischen Schritte diesen Prozess nur verflachen wden. Die Wanderung durch die Originalland­
	c:, 

	"' 
	"' 
	z schaft bei ständig steigender Hitze und mit dem Te..xt ist heute das Biblio­
	C 

	0 
	'" drama.
	"' 
	m 
	Nach einer notwendigen Pause im griechisch-orthodoxen St. Georgskloster erreichen wir am späten Vormittag die Oase Jericho. Auf die Stadt treffen wir onJener Stelle, an der der grte »Wegelagerer« und Räuber der dama­ligen Zeit, Herodes, den die Geschichte den ))Großen« nennt, seinen Win­terpalast mit den erzwungenen Geldern seiner Untertanen baute. Seine Sne taten es ihm nach und behisleten ebenfalls die Menschen mit hohen Steuern. Zachäus, der Zolleirrtreiber von Jericho, war einer ihrer Helfers helfer. bl
	Als uns später in Jerusalem Juden begegnen, die zur Klage,Mauer eilen, als wir die Glocken der Franziskanerkirche hen und Muslime vom Mit, tagsgebet kommen sehen. fällt einer von uns Lessings "Ringparabel« ein. Ja, das wärs: Jerusalem -eine Stadt imWettstreit der Menschlichkeit, Zen, trum einer universalen Ethik. Doch davon ist die Stadt weil entfernt, wie zugleich Soldaten zeigen, die einige junge Palästinenser gegen eine Haus, wand gestellt haben. 
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